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„um die geit zandeln 
Verſailler Diktat eine A 
Saargebietsbevölkerung 


22 laſſen“, ſetzte Frankreich in dem 
ftimmung t Die. rein deutſche 
5 Jahren lett damit fie fie) 
ide, ob fie das ober 
wünſcht, ob fie den Anſchluß an eich oder ob 
e be Deutſchland verbleiben mi Von dieſen 15 Ab⸗ 
age ren geht ſoeben eins zu Ende. Man darf 
rückſchauend — — Frankreich ſeinem Ziele in 
Jahre nahergefommen 
iſt viellei ſo leicht beantworten, 
Eins darf geſagt werden: 
Wenn die Saarre als 
rankrei gehofft hat, 
hren verſchiedenen peer auf d 
der Saargebiets bevölkerung Gin: 
fluß zu gewinnen, ſo iſt jie ihrem 9 
fern wie vor einem Jahre. Site. 
nicht fo blind 2 ſo um nicht 
n 


ſchen Reich zu Ba wie 5 es rückhaltlos in einem Be⸗ 


den Völkerbund z — b 


dieſer Völkerbunds ommiſſion n der ver⸗ 


sa Nach dieſer Richtung hin bedeutet das abgelaufene 


Hr 1922 zweifellos einen Erfolg zugunſten 
eutſchlands. 


Damit allein aber iſt es leider nicht getan. — Völker⸗ 


inftang, von den Ententeſtaaten angebli tz 


Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker ins ben: gerufen, 
hat dieſen Rechtsgrundſatz durch ihre Vertretung im Saar⸗ 
gebiet genau ſo oe Fuhe⸗ n getreten wie in Oberſchleſien, wie 
in Eupen⸗Malmedy an — 2 el und anderswo. 
„Um die 1 . zu laſſe 
rung mit Befugniſſen — 
Beſtimmungen zur Sicherung der Rechte und Wohlfa 
Bevölkerung zu töten, um rankreichs Anne z 
abſichten zu fördern. 


Und von dieſem Geſichtspunkt aus geſehen, hat das er 


ankrei N wenn von deutſcher, auch von amtli 
eite n 
e zugewie 
Das 


— Jahr leider den Beweis erbracht, daß die Zeit 
Fr 


alles getan wird, um die 
en Schranken zu verweiſen. . 


en⸗ 


arregieru ſteuert. Be⸗ 
Bestrebungen, das Saargebiet völlig vom deut⸗ 


ein neues Jahr. 


dieſe Saarregie- | jt 
iſt und Sinn 


Saargebiet die Franzöſierung der Schule. 


ſie begonnen, 


Seite die Saarregierun 
laſſen und wahres 


egen den Franken Monate hindurchgeführt 

arteien, die unentwegt ſt 

warfen, gebührt der Dank Bae 


Wenn der Kampf dennoch 4 ſo 


es den uner⸗ 


hörten Maßnahmen der Saarregieru zuzuſ oe die die 
im Saargebiet um ihre Franken⸗ 
politif voran bringen. Es iſt ni 
wertung der Mark die, furchtbare 

Hunger im Saargebiet groß werden ließ ußten e 


gang Deutschland dann die gleichen e beſtehen 
Saar regierung rief den Hunger — 
Hilfe, um ihre politiſchen Ziele zu er rechen. 


Ein zweites Merkmal des Jahres 1922 iſt für das 


8 hat in * —— die Jugend durch die 


Schule zu gewinnen, a beſtimmungen beiſeite ge⸗ 


rachunter 8 
ie ſcheu i nicht, Beſtechun 
Schüler zu zahlen — ebenfalls un 


und eine Bresche die 
it Der des 


weiter fort 
elder an 


us nutzung der von ihr betvorgerufenen Notlage der Be⸗ 


völkerung. 


Und dann die von a geförderte Demoralifie: 
rung des Volkes. 
rung bemüht iſt, die Moral des 
ſie das umgekehrte Verfahren in der Ueber 
einer Demoralijierten die 
gelockert werden. 


Aber auch ein Erfreuliches: Der Landes tat. Er 


if zwar nur ein Scheinparlament, die Saarregierun et 
ngsrecht genommen. Die de Benblterung hat aber bei 
ber pu dieſer Karikatur der Saar- 
elt zum Ausdruck gebracht, 


ihm. jedes parlamentariſche Recht, vor allem jedes 


otis Völkerbund, der 


bt ſchlägt: Trotz 


wohin i des mit aller franzöſiſchen 


ausgeklügelten Wahlreglements hat 15 


olde Vertreter in den Landesrat geſchickt 
reden verſtehen, weil ihr 
Und im Landesrat wird deutſch geredet, fot 
dieſe Sprache ſelbſt Herr Rault verſteht, der nſt kein e 
deutſch vernimmt. 


Faſſen wir u 
ſtellen, daß die Bevölkerung ihr Deutſch 
i | fe letzten None verteidi 


Herz nur 


trotz aller Not und en von ihrem 
and nicht abbringen läßt, da 
auch die etzte ie 


cht 


chaften, den politiſchen 
entgegen⸗ 


Die 


Während jede andere Landesregie⸗ 
heben, betreibt 
eugung, daß bei 
tonalen Begriffe 


Rückblick jufammen, fo aft 4 


aber auf der anderen 3 
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ſchaffen. Es ziemt ſich, an der Jahreswende der Treu * 
und der Zähigkeit zu gedenken, mit der das ges — 3 
knechtete Volk an der Saar dieſen Kam achtet icht 
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Wolt Deutſchland auf 


— 
2 4 Ve 


„Saar ⸗ Freund“ 


— 


Nummer 


— 


7 


als Sachwalterin Frankreichs und verſucht mit 


allen Mitteln, die Vorausſetzungen zu ſchaffen, die das Ab⸗ 


ſtimmungsergebnis umwerten kaſſen können 


Und der Ausblickz. Von Paris ziehen ſchwarze 
Poincaré will das Werk 


vollenden, rfriedensverhandlungen be⸗ 


gonnen hat, nämlich -die Schaffung der Rhein⸗ 
Mit bite 


renze. Nat des 8 des inlandes entſcheidet 
10 auch das Schickſal des Saargebiets. So falſch es iſt 

übertriebenem Optimismus ebenſo falſch 
wäre es, mutlos zu verzweifeln. s Recht kann nicht 
für alle Zeiten erſchlagen werden. Iſtſich Deutſchland 
nur ſelbſt treu, halten alle Stämme treu 
u is Reich, ob es auch ſtürmt und wettert, jo 


' unjer Wille fürs neue 


willen lei 


kann und wird Deutſchland nicht unter⸗ 
gehen. Auch der Poincarismus wird abwirtſchaften, da 
er ſich aufbaut auf Blut, Schande und Gewalt. Für 
Deutſchland mit dem Saargebiet wird ein Morgenrot 
anbrechen, das Freiheit bringt allen, die um des Rechtes 


Erhoffen wir dieſes Morgenrot vom neuen Jahre, tun 
wir jedenfalls unſer Teil, damit wir dieſes Morgenrot als 
treue Deutſche begrüßen dürfen, dann wird dieſe Treue be⸗ 
lohnt werden. Nur der Knecht fürchtet die 
Freiheit. 


Darum mit neuem Hoffen, mit neuer Treue, mit neuem 
Mut der Freiheit entge — Das ſei unſer Gelöbnis und 


Ein Jahr ſchweren Ringens des Deutſchtums an der Saar 


ü liegt hinter uns, ein Jahr bitterer Not und ernſter Gefahren. 


Der Kampf, den unſere Brüder und Schweſtern an der Saar 
führen, wird vielleicht nicht immer und überall in ſeinen nerven⸗ 


getmiirbenden Wirkungen erkannt, nicht jo gewürdigt, wie es not⸗ 
wendig, bitter notwendig wäre, weil es ein Kampf der Seele, 


des Herzens und der Nerven iſt, der ſich nicht äußert in lauten 
Kampfrufen und Notſchreien der Opfer. 
Saargebiet wurde geführt vor und in Verſailles. Das Schickſal 
des Landes und Volkes an der Saar wurde damals vorläufig 


damit einverſtanden iſt oder nicht. Das gab die ſchweren, bluten⸗ 


den Wunden, an denen unſere Brüder und Schweſtern an der 


Saar noch heute kranken und täglich mehr dahinſiechen. Und 


tae doch erklären fie uns täglich und immer wieder: Wir bleiben 


deutſch trotz alledem! 
für ſie? : 

Das Tragen der ſchweren Not und der ſchweren Leiden 
würde ihnen erleichtert werden, wenn man ſich ihrer öfters er⸗ 
innerte, ſich öfters darauf beſinnen würde, daß ſie eine Laſt tragen 


Und was ſagen wir ihnen, was tun wir 


für uns, eine Laſt für unfer- Nutſches Volk und für unſere Re- 
| gierung. Hat man das immer genügend erkannt? Hat man 


immer geſehen, wie dieſe Not, die Sorge um die politiſche Zu⸗ 


kunft ſaardeutſcher Heimat das Volk an der Saar niederdrückt, 


es langſam verzagen läßt, wenn gar zu oft von maßgebender Seite 


Zeichen ſichtbarer Fürſorge, aufmunternder Anerkennung fehlen? 


Denn nicht im vornehmen Raum gaſtlicher Stätten allein kann 


und gewerkſchaftlicher Arbeit kann man erfahren, wie der Kampf 
ſteht. Hat man da das Ohr und das Auge immer gehabt, wenn 
es notwendig war, zu fühlen, was das Saarvolk leidet, ſorgt und 
denkt? Albert Paas ſagt in der Korreſpondenz „Das Rhein⸗ 
land“ mit Bezug auf dieſe und ähnliche Fragen: „Hoffentlich 


weckt der friſche Zug, den der Reichskanzler in der Behandlung 


der Fragen des beſetzten Gebietes hereingebracht hat, einige 
Herren aus ihrer, oft beſchaulicher Ruhe ähnelnden Vorſicht. 


Mit fortgeſetzten diplomatiſchen Rückſichten iſt weder dem Rhein⸗ 


land noch dem Deutſchen Reiche gedient. Der Rheinländer müſſe 
das Gefühl und die Gewißheit haben, daß diejenigen Reichs⸗ 
beamten, die in erſter Linie für ihn geſchaffen ſind, ſich auch mit 


aller Entſchiedenheit ſeiner Angelegenheiten annehmen.“ 


Was hier für das Rheinland geſagt wird, trifft es auch für 


das Saargebiet zu? Dieſe Frage möchten wir angeſichts des 


heranbrechenden neuen Jahres erheben. 


Wir haben uns, um unſeren Schweſtern und Brüdern an 


der Saar die Gewißheit zu geben, daß man ihrer im Deutſchen 
Reiche mit gleicher Treue gedenkt, wie ſie dem deutſchen Vater⸗ 
lande bisher die Treue gehalten haben, an eine Reihe promi⸗ 
nenter Perſönlichkeiten uſw. gewandt. Mit Genugtuung ſtellen 
wir felt, daß in den Kreiſen deutſcher Parlamentarier das Ver⸗ 


ſtändnis für das deutſche See außerordentlich rege und 


Der Kampf um das 


entſchieden, die Bevölkerung hatte ſich der Regierung des Völker⸗ 
_ bundes unterzuordnen, hatte ſich zu fügen ohne Rückſicht, ob fie 


man die Stimmung eines Volkes erkennen, nein, in den Hütten, 
auf den Arbeitsſtätten, in den Büros gewerblicher, wirtſchaftlicher 


Naueuſahrsgrüße deutſcher parlamentarier an das Saargebiet. 


der Wunſch, ihm zu helfen, allgemein iſt. So ſchreibt uns auf 
Veranlaſſung der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Reichstages 


der rheiniſche Abg. Wilhelm Sollmann: 


Der franzöſiſche Imperialismus durch Franken⸗ 
währung und Zollgrenze vorübergehend inerfolge im 
deutſchen Saargebiet erzielen. Auf die Dauer e r 
werden WVirtſchaft, Sprache und National⸗ 

gefühl das fleißige Volk an der Saar 
immer dorthin treiben, wo feit vielen 
Jahrhunderten ſeine Wurzeln liegen: 
nach Deutſchland. Je feſter die Deutſchen an der 
Saar ſich gegen den franzöſiſchen Imperialismus zuſam⸗ 


- menſchließen, umſomehr dienen fie der kommenden Ver⸗ 


ſtändigung zwiſchen den Völkern Frankreichs und 
Deutſchlands und der Herbeiführung eines wirklichen 
Friedens in Europa. 


Wilhelm Sollmann, Köln, M. d. N. 


Der Vizepräſident des Preußiſchen Landtages, 
>: Geheimrat Dr. Porſch (Ztr.) 
ſchreibt: 


In dieſen Wochen banger Entſcheidung über das 
Schickſal Rheinland⸗Weſtfalens — des Herzens der Nation 
— hat ſich die unverbrüchliche Einigkeit aller deutſchen 
Stämme, Parteien und Berufe als weithin loderndes 
Leuchtfeuer am unüberſehbaren Horizont weltpolitiſcher 
Geſchehniſſe erneut entzündet — ein Zeichen des Willens 
der Nation zur Selbſtbehauptung und zugleich ein War⸗ 
nungsſignal für jene, die Deutſchland und den Kontinent 
einer Kataſtrophe überantworten wollen. 

Von allen Teilen deutſcher Lande, die unter der Be⸗ 
ſatzung und dem Zwang des Siegers ſtehen, leidet das 
Saarland am härteſten. 

Wir werden nie aufhören, im Kampf um die Gleich⸗ 
berechtigung der Völker — der Kardinalfrage des uns 
in den Wilſonſchen 14 Punkten feierlich gegebenen Ver⸗ 
ſprechens — die Rechte des Saarlandes zu fordern, die ihm 
als unter dem Mandate des Völkerbundes ſtehend, un⸗ 
verbrüchlich garantiert waren. 

So ſchlagen auch im neuen Jahre unſere Herzen den 
Brüdern an der Saar entgegen mit dem Wunſche, daß ſich 
ihr Schickſal erleichtern und die Stunde der Wiederver⸗ 
einigung bald ſchlagen möge. 


Berlin, 14. Dezember 1922. 
Geheimrat Dr. Porſch, M. d. L. 
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„Saat gecuns“ 


> . * 
* * 


| RNegierungspräſident a. D. D. Dr. v. Campe, 
Mitglied des Landtages, 


wendet ſich mit folgenden Worten an das deulſche Saarvolk: 
Wenn das deutſche Volk der Saar die Treue hält, 


wie es dem Rhein Treue gelobt hat, dann bleibt 
die Saar deutſch wie der Rhein — und wenn 


ſie auch das Saarland mit ſchwarzen und gelben und 


weißen Franzoſen überſchwemmen. Welſche Tücke und 
welſche Gewalt wird deutſchem Recht und deutſchem Weſen 
weichen. Des ſind wir ſicher. 


Ihr Saarländer, ihr Schwergeprüften ſeid uns allen 


ein Vorbild deutſcher Treue. Unſere Treue ſoll und 
möchte an eurer Standhaftigkeit emporranken! 


Berlin, den 14. Dezember 1922. 
D. Dr. v. Campe, Regierungspräſident a. D., 
Mitglied des Preuß. Landtages. 
| 


Der Vorſitzende der deutſchnationalen Fraktion des 
Preußiſchen Landtages, Winckler, 
hat dem Saargebiet folgendes zu ſagen: 


Ernſten Sinnes nud ſorgenvoll treten wir Deutsche 


in das neue Jahr. Sorgend blicken wir und voll heißen 
Dankes auf unſere treuen Brüder am Rhein und im 
Saargebiet, auf denen die Not unſeres Volkes am 
ſchwerſten laſtet. Aber Leidenszeit kann Segenszeit wer⸗ 
den. Die Opfer, die Bedrückungen und Lockungen zum 
Trotz ihr Saardeutſchen bringt, werden nicht umſonſt ſein. 
Sie helfen mit, uns zu einer Notgemein⸗ 
ſchaft zuſammenzuſchließen, die uns eine 
beſſere Zukunft verbürgt. Vertraut auf uns, wie wir auf 


euch vertrauen. Gottes Hilfe hat noch keinem Volke ge⸗ EE 


fehlt, das ſich nicht ſelbſt aufgegeben hat. Und daß das 
nicht geſchehe, dafür ſeid uns weiter ein Vorbild! 


Sallſitz bei Zeitz, 14. Dezember 1922. 
Winckler, 


Vorſitzender der deutſchnationalen Fraktion 
des Preußiſchen Landtages. 


+ 


Als Borfikender der deulſch⸗demokratiſchen Fraktion des 
Preußiſchen Landtages ſchreibt uns 


Dr. Schreiber, M. d. L.: 


Sagen Sie unſern Schweſtern und Brüdern an der 
Saar, daß wir ihren . Kampf für 
ihr Deutſchtum mit hei em Herzen und tiefſter Dank⸗ 
barkeit miterleben und daß nach vier Jahren bitterer 
Fremdherrſchaft, die fie ertragen haben, unſer Glaube 
unerſchütterlicher denn je iſt, daß keine Macht der 
Gewalt oder der Verlockung das zerreißen 
wird, was Volks⸗ und Kulturgemeinſchaft 
verbindet. 


Niemals hat ſich ganz Deutſchland mit Land und 
Volk an der Saar inniger verbunden gefühlt als in dieſen 
Zeiten gemeinſamer Not und gemeinſamen Kampfes. 
Niemals war die Treue der Saarländer fo ſehr Deutſch⸗ 
lands Hoffnung als heute. 


Berlin, den 17. 0 1922. 
Dr. Schreiber, 


Vorſitzender Se deutſch⸗demokratiſchen Fraktion 
des Preuß. Landtages. 


4 


Und schließlich übermittelt uns det 
Abgeordnete des Bayeriſchen Landtages, Fritz 


folgendes Motto: 
Mögen die deutſchen Regierungen und die 


Parlamente zu keinem Zeitpunkt vergeſſen, daß es an der 


Saar um das höchſte nationale Gut geht, um 5 


deutſche Menſchen, die treu zu ihrem deutſchen 
Volkstum und Vaterlande ſtehen, daß es um deutſches 


Land geht, deſſen geſchloſſene Verteidigung durch das 


deutſche Volk bei der ihres Selbſtbeſtimmungstechtes be⸗ 


raubten Bevölkerung nachhaltigen Widerhall findet. Mit 


freudiger Genugtuung habe ich deshalb das programma⸗ 
tiſche Wort unſeres neuen Kanzlers Cuno aufgenommen: 
„Die Regierung wird niemals bereit fein, beſetztes deut⸗ 


ſches Gebiet, das Rheinland oder die Pfalz oder das 
Saargebiet preiszugeben, ihre Befreiung zu gefährden 


oder auch nur um einen Tag hinausſchieben zu laffen. q 
Zweibrücken, 12. Dezember 1922. 
Fritz Bühler, 


Oberlehrer und Mitglied des Bayer. Landtages. 


+ 


Die Bevölkerung an der Saar wird dankbaren Herzens die 
Worte der Anerkennung, der Hoffnung und der Zuverſicht ver⸗ 
nehmen von jenen Männern, die aus ihrer parlamentariſchen 
Arbeit die bedeutſame Rolle erkannt haben, die dem Saargebiet 
als deutſchem Eckpfeiler im Südweſten des Deutſchen Reiches zu⸗ 
gefallen iſt. Das deutſche Saarvolk wird daraus neue Kräfte 
ſchöpfen zu neuem Ringen, zu neuer Treue um Nan 
Zukunft. 


Des deutſchen Saartals 
Neujahrsgruß. | 

tief und ernſt der Heimat Glocken klingen 
Nach allem Weh zum Gruß dem neuen Jahr, 


Doch neues hoffen rauſcht in ihrem Singen 
Der edlen Dulderir, der deutſchen Saar. 


Und tönt uns allen auch ſo heut wie morgen 
Des Schickſals Hammerſchlag in bitt' rer Tot; 
So lang und bang die Zeit in Schmach und Sorgen, 
Auch dieſer Nacht glüht einſt ein Morgenrot. 


Sucht nicht des Reiches Fahne hier im Staube! 
Durch herben Schmerz geheiligt und gefeit, NE 
Führt ſtark und feſt des Saartals deutſcher Slaube 85 
Durch Winternacht zur ſel gen en 


wie Lieb im Leid durch Tat und friſchem Willen 
Doll Mut dem Hochziel lebt ohn’ Raſt und Rut, 
Wird fie des Unheils wilde Wogen ſtillen 
Und fliegt dem Land der heil'gen Sehnſucht zu. 


So breite, deutſche Seele, deine schwingen; / 
Es kommt das Licht, fo leuchtend, wie es war, 
Dann wird es hell durch alle Lande klingen 

Das Hohe Lied vom Deutſchtum an der Saar. 


A. 3. 
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Freund" 


Nummer 1 


dem Stichport, Di Wabeungs Gaargebiet” 


5 eae, Währungsdualismus eingenommen haben, zu verteidigen. 
„Vorwärts“ bezeichnete die Stellung der verkſchaften 
HbH befremdlich“. Dasſelbe Gefühl ſcheint auch der Artikelſchreiber 
1 pre haben, denn er glaubt betonen zu * daß auch 
die nationalen Gewerkſchaften in der hrungsfrage 
—denſelben Standpunkt einnähmen wie die freien Gewerkſchaften. 
Dieſe Behauptung iſt 
aaa : Es wäre bedauerlich, wenn die Organijationen des Saar⸗ 
re. bietes ſich n der Währungsfrage bekämpfen ſollten. Es iſt 
5 r Zweck dieſer Zeilen, vielmehr ſollen fie Klar⸗ 


et zur Frankenfrage ijt bekannt; es iſt bekannt, daß die Taktik der 
anzöſiſchen Regierungskommiſſion auf Einführung und Aus⸗ 
itung des Franken leider von einzelnen hag bead 
unterſtützt wird. Dagegen haben die chriſtlichen Gewerkſchaften 
ae und mit ihnen die ſozialdemokratiſche rtei und deren Preß⸗ 

Bes organ, die „Volksſtimme“, die Politik entſchieden bekämpft. 
3 Nicht nur aus nationalen, ſondern 12 aus 
1 rein wirtſchaftlichen Gründen halten die chriſt⸗ 
3 lichen Arbeiterorganiſationen an dieſem ab⸗ 
nenden Standpunkte auch noch heute feſt. 

Das Saargebiet gehört nicht nur n 

Seitens der Regierungskom⸗ 


ſchaftlich zum Deutſchen Reiche. 1 
miſſion wurde mit Hilfe einiger gewiſſer Führer der freien Ge- 
8 der Franken als Lohnzahlungsmittel eingeführt, um 
das Saargebiet und wirtſch lich 

trennen. Alles andere iſt mſchlägerei. ieſen Weg 
onnten und wollten die chriſtlichen Gewerkſchaften nicht mit⸗ 
machen. Daß dieſe Stellungnahme die ein e richtige war, be⸗ 
tätigt die Regierungskommiſſion ſelbſt. un auch indirekt. 
is nämlich auf dem Kongreß der freien Gewerkſchaften im 
Saargebiet die den Verbänden angehörende 
* Arbeiterſchaft die Regierungskommiſſion für die durch die 
Frankeneinführung verurſachte Not verantwortlich machen 
wollten, und zwar mit vollem Recht, da brachte es der 


olitiſch, ſondern auch wirt⸗ 


vom Deutſchen Reiche 


ies auch nicht 
heit ſchaffen. 
— ellung der verſchiedenen Gewerkſchaftsrichtungen im Saar⸗ 


Gewerkſchaftskongre es bereits in unſerer 


Das Frankenchaos im Saargebiet. 


Von Ewald Sommer, Saarbrücken. ’ 


jetzige Oberregierungsrat, ein früherer ſozialdemokratiſcher 
Metallarbeiterſekretär fertig, den Arbeitern vorzu⸗ 
werfen, daß nicht die Regierungskommiſſion 
die Schuld trage, ſondern die Arbeiter ſelbſt, 
denn ſie hätten den Franken verlangt. 
Die Sophiſtik veranlaßte einen Entrüſtungsſturm, und trotz⸗ 

dem wurde nachher in der veröffentlichten Entſchließung der 

ranken allgemein verlangt. Dadurch wird der Negierungs⸗ 
ommiſſion die Verantwortung abgenommen und auf die 
Schultern der Arbeiterſchaft geladen. Eine Milderung iſt aller⸗ 
dings darin ſehen, daß freie und chriſtliche Richtungen im 
Saargebiet faſt gleich ſtark ſind und dadurch das Feigenblatt der 
Regierungskommiſſion deren Blöße nicht verdecken kann. 


Wie dem auch ſei, die Stellungnahme der freien Gewerk⸗ 
ſchaften auf dem — Kongreß, die übrigens nicht einheit⸗ 
lich war, da der Vertreter der ſtärkſten Organiſation, der Berg⸗ 


arbeiter, einen gegenteiligen Standpunkt einnahm, lag nicht im 
Monee der politiſchen und wirtſchaftlichen Entwickelung des 
aargebietes. Es wird der r einigen und ge⸗ 
ſchloſſenen Zuſammenarbeit der beiden großen Gewerkſchaftsrich⸗ 
tungen bedürfen, um all die kommenden Schäden von der 
Arbeiterſchaft und der geſamten Bevölkerung des Saargebietes 
Sate blinde franzöſiſche Annexionswut ſchon bisher 
angerich 

Dies gilt in 7 — Linie dem Währungsproblem gegenüber. 
Bis jetzt war, und ſo wird es auch in Zukunft bleiben, das Ziel 
der 8 Politik, die einzelnen Bevölkerungskreiſe und 
Stände im Saargebiet gegeneinander zu hetzen. Erkennt die 
Bevölkerung, bejonders die Arbeiterſchaft, dieſe Gefahr, dann ijt 

ſie auch ſchon halb überwunden. 


Wir haben auf die Gefährlichkeit des Beſchluſſes des freien 
Anmerkung zu den 
Ausführungen von Flügelrad hingewieſen. Die ** der. 
Frankenforderung liegt nicht allein in wirtſchaftlicher, ſondern 
in viel höherem Mal in politiſcher Richtung. Die Franken⸗ 
forderung der freien Arbeiterſchaft in der Hand der Saarregie⸗ 
rung bedeutet einen bedeutſamen Schritt zur $y asics und 
Damit a Lostrennung des Saargebiets von Deutſch⸗ 
land utet einen Wirtſchaftsfaktor zugunſten Frankre 

bei Auswertung der Abſtimmung im Jahre 1935. Ueber dieſen 
Punkt kann man nicht hinwegkommen. ae, 


Ein Fehler in 


as Von denen, die dem Franken im Saargebiet das Wort reden, 
* : hört man oft ſagen, alle Not. die aus dem Tiefſtand der deutſchen 
ee Mark herriihre, werde ein Ende haben. wenn man mit der .,qe- 
funden“ franzöſiſchen Währung rechnen könne. Wie wenig ſtich⸗ 
haltig gerade dieſes meiſtgebrauchte Argument iſt. erhellt eine 
ae Zuſchrift an die „Saarbrücker Landeszeitung“, in der es 
u. a. heißt: | 
3 Weite Kreiſe der Saarbevölkerung beurteilen die Einführung 
= bes Franken mit einem Optimismus, als ob mit ſeiner allge- 
3 meinen Einführung im Saargebiet wirtſchaftliche Nöte beſeitigt 


Die Straßenbahn im Kreiſe Saarlouis führte auf das 
fortwährende Drängen der Arbeiter den Franken ein. Obſchon im 
Kreiſe Saarlouis vorwiegend Frankenempfänger wohnen, ſchloß 
das Unternehmen nach den uns gewordenen Informationen im 
1 erſten Monat nach der Umſtellung mit 25 000 Franken Unterbilanz 
1 ab. Die Straßenbahn Riſegelsberg— Heusweiler, 


die auch den Franken einführte und die von der Bergverwaltung 


vorläufig einen monatlichen Zuſchuß von 60 000 Franken erhält, 
ſchloß ebenfalls mit Unter bilanz ab. Dieſe Beiſpiele laſſen 
. erkennen, daß nicht die Währung, ſondern der Stand der Wirt⸗ 
1 ſchaft bei den einzelnen Unternehmen insbeſondere für die Renta⸗ 
dilität oder Unrentabilität entſcheidend find. 


Wenn das ſchon die Folgewirkung iſt, die der Umſtellung auf 
den Franken auf dem Fuße folgt, wie gefährlich mag das Expe⸗ 
riment dann erſt in der Zukunft wirken! Für den, der ſehen 

kann, zeichnen ſich die Schatten deutlich am Horizont ab. Will 
man in der Heimat nicht ſehen? 


Haben auch die Bäcker meiſter eine Binde vor den Augen? 

Sie faßten auf einem außerordentlichen Verbandstag den Beſchluß, 

Hinfortebenfalilsin Franken zu kalkulieren. Ja, 
* denkt man denn nicht der Armen, der Alten und Invaliden, die 
man mit einem ſolchen Beſchluß glatt dem Verhungern ausſetzt?! 


* 


würden. Daß dem nicht ſo iſt, mögen folgende Beiſpiele beweiſen: 


der Rechnung!“ 


Denn das ſind doch nur ſchöne Worte: „Wenn ſich aus der 
Frankenkalkulation für einzelne Markempfänger Schwierigkeiten 
ergäben, jo ſei es Sache der Regierungskommiſſion, hierin Aus⸗ 
gleich zu ſchaffen, indem man entweder das Markenbrot nicht mehr 
an ſolche abgebe, die einer Schonung nicht bedurften, und den 
dadurch erſparten Zuſchuß zur Verbilligung des Brotes für Be⸗ 
dürftige verwende, oder indem man im allgemeinen, wie es über⸗ 
— ſelbſtverſtändlich ſei, für die Verbeſſerung der Lage der 

arkenempfänger und vor allem der Rentenempfänger for e.“ 
Ehe der Amtsſchimmel in Trott käme — und wer weiß, ob er das 
überhaupt tut! — wäre von den Armen und Alten niemand 
mehr da. Es müßte denn ſein, daß ſie den Weg gehen, den die 
Verzweiflung und der Hunger dort unten ſchon manche ehrliche 
Seele getrieben haben: den Pfad des Verbrechens. Auf wem 
aber laſtet dann der Fluch ſolchen Schickſals? f 

Daß man ſich in Kreiſen, deren Gewerbe lichtſcheu und un⸗ 

Spe ijt, der demoraliſierenden Wirkung des 

ranken voll bewußt ijt, verrät ein Inſerat, das ſich in fetten 
Lettern in der „Saarbrücker Zeitung“ breit tat. Da wurden 
Schiffsleute für eine ‚Vertrauensſache“ geſucht, und als Lockköder 
waren eine freie Zeche und 500 Franken Belohnung aus⸗ 
geworfen. Vertrauensſache? Hoffentlich hat onia voir 
auch der Staatsanwalt vermutet, was ſich hinter dem harmloſen 
Worte verbergen dürfte: eine großangelegte Schiebung. Umſonſt 
zahlt niemand mehr als 250 000 Mark „Belohnung“! 

Da wir nun einmal bei den nicht ganz einwandfreien Geſchäften 
ſind: auch die Neunkirchener ſtädtiſchen Betriebe 
wollen ihr Profitchen haben. Der Stadtrat hat es ihnen ermöglicht, 
es 3 In der „Saar- und Blies⸗Zeitung“ konnte man 
zu dieſem unerquicklichen Kapitel leſen: „Die Oktober-Rechnungen 
der ſtädtiſchen Betriebe über Gas und Strom werden gewiß bei 
allen, die ſie nicht nur bezahlt, ſondern auch gewiſſenhaft nach⸗ 
geprüft haben, Staunen und Verwunderung zugleich erregt haben. 5 
Denn zur Umrechnung der Frankenbeträge in Mark haben die gee 


. æç2ü[ͤ : p —ö0 — 
dunkle Problem, die in könnte, ja üffaſſüngen 
. bei den Außenſtehenden über die Stellung der verſchiedenen Be⸗ 
. völkerungskreiſe zu dieſem Problem hervorzurufen. 
* Der genannte Artikel verſucht die Stellungnahme der freien 
41 Te he diele ir 1141 Macher 114141 als 1411 
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nannten Betriebe nicht etwa den Durchſchnittskurs des Monats 
den Kurs der erſten Novemberwoche zugrunde 
legt. Praktiſch bedeutet dieſe n Maßnahme eine 
erdoppelung der Oktobertarife, denn der Frankenkurs Anfang 
November iſt doppelt ſo hoch als der Oktoberdurchſchnittskurs. 
Die ſtädtiſchen Betriebe haben demnach im Oktober zum Ankauf 
von Kohlen durchſchnittlich 220 Mark für den Franken aufwenden 
müßen, während ſie der Bevölkerung 440 Mark, alſo das Doppelte, 
in Rechnung o's Fürwahr, ein ganz famoſes Valutageſchäft. 
Dieſes Verfahren der Stadtverwaltung bedeutet tatſächlich eine 
unrechtmäßige Bereicherung der Stadt, denn die N 
für Gas im Oktober nicht 32 Cts., wie feſtgeſetzt, ſondern 64 Cts. 
bezahlt; für Lichtſtrom nicht 0,80 Franc, ſondern 1,60 Franc, für 
Kraftſtrom nicht 0,50 Franc, ſondern 1 Franc. 

Man darf wohl einigermaßen geſpannt ſein, was der Neun⸗ 
kircher Stadtrat auf dieſe durchaus gerechtfertigten Auslaſſungen 
der „Saar⸗ und Blies⸗Zeitung“ zu ſagen hat. 

Der Gemeinden, die im letzten Halbmonat ſich ganz oder teil⸗ 
weiſe auf franzöſiſche Währung umgeſtellt haben, ſind diesmal nur 
wenige: Illingen beſoldet ſeine Arbeiter und Angeſtellten in 
Franken, Sulzbach erhebt die Gebühren für Sondergräber in 
der gleichen Währung — ein Grab 50 Franken! — und Hom⸗ 
burg führte den Franken für den Verbrauch von Kraft⸗ und 
Lichtſtrom und Waſſer bei den ſtaatlichen Anſtalten und Behörden 
ein. Die ſtarke Minorität der Frankengegner im Homburger 
Stadtrat gab bei dieſer Gelegenheit eine Erklärung gegen 


| 


der Tarifein Franken ab, die folgen⸗ 
den Wortlaut hat: „Wir ftehen noch auf dem Standpunkte wie 
bisher und 3 es ab, in die Beratung dieſes Gegenſtandes 
einzutreten. Wir ſehen in der Nusführung des betreffenden Stadt⸗ 
ratsbeſchluſſes eine ſchwere Schädigung der 3 Intereſſen, 
ſowie des wirtſchaftlichen Lebens im allgemeinen. Dieſer Beſchluß 
hat allgemeine Aufregung in der Einwohnerſchaft hervorgerufen, 
und wäre dies Grund genug, etal ont aal n. Wir ſtellen 
den Antrag, den Stadtrats luß aufzuheben.“ Aber: die Er⸗ 
klärung kam eben von der 
bedoch daß einmal eine Zeit kommen wird, in der alle diejenigen, 
ie gegen ſie geſtimmt haben, das bitter bereuen. Die Reue 
kommt dann aber zu ſpät! | 
Wir haben einen N allen Unternehmen, 
Behörden, Gemeinden, Gewerbetreibenden uſw., 
die die Abſicht Nes den Franken einzuführen, 
lege man, bevor ſie eine Entſcheidung inn 
Bilanzen der Straßenbahnen vor, die mit fran⸗ 
zöſiſcher Währung rechnen. Sie ſind deutlicher und 
wirkungsvoller als die beſten Reden. Wenn der Regierungs⸗ 
kommiſſion — wie ſie a — daran gelegen ie eſunde 
Währungs⸗ und Wirtſchaftsverhältniſſe zu ſchaffen, jo ſetze fie 
einige Millionen in ihren nächſtjährigen Haushaltsplan, mit 
denen die Verbreitung beſagter ilanzen auf Flugblättern be⸗ 
werkſtelligt werden kann. Das wäre ein Aufruf zur Beſinnung, 
für den man ihr noch lange, lange dankbar ſein würde! 


Des Saargebietes Not unter der Fremoͤherrſchaſt. 


Welche Aufgaben haben die franzöſiſchen Beſatzungstruppen 
im Saargebiet? 

In einem Schreiben an den Völkerbund legt die Saar⸗ 
tegierung ihre Stellungnahme zu der Frage der Anweſenheit der 
franzöſiſchen Truppen im Saargebiet nieder, indem ſie eine Ein⸗ 
gabe der deutſchen Regierung an den Völkerbund, die die Zurück⸗ 
ziehung der franzöſiſchen Truppen aus dem Saargebiet auf Grund 
des § 30 Kapitel 2 des Anhangs vom Friedensvertrag, betreffend 
die Verwaltung des Saargebiets fordert, zu entkräften verſucht. 
In ihren umfangreichen Ausführungen kommt ſie zu dem End⸗ 
ergebnis: die franzöſiſchen Truppen des Saar⸗ 
gebietsſind durchaus aufihremilitäriſche Rolle 
baſchränkt und ihre Offiziere haben keine Kon⸗ 
trolle. über die Bevölkerung, noch über die 
Volksvertreter. Die Truppen ſtehen lediglich zur Ver⸗ 
fügung der Regierungskommiſſion, um ihr zu geſtatten, im Falle 
von Unruhen die Ordnung aufrecht zu erhalten. Dieſe Darſtellung 
erhält eine eigenartige Beleuchtung durch einen Proteſt, den die 
Neunkirchener Stadtverordnetenverſammlung gegen die Saar⸗ 
regierung einſtimmig beſchloſſen hat. Aus dieſem Proteſt ergibt 
ſich, daß der ſeitens der Fraktion der kommuniſtiſchen Partei der 
Stadtverordnetenverſammlung der Stadt Neunkirchen zum Bei⸗ 
geordneten in Ausſicht genommene und inzwiſchen auch gewählte 
Grubenſchloſſet Adam Geib am 5. Dezember nach einer durch die 
Neunkirchener Kriminalpolizei erfolgten Vorladung auf der 
Neunkirchener franzöſiſchen Kommandantur in 
Anweſenheit des franzöſiſchen Kommandanten, 
zweier Militärperſonen und eines Dolmetiders von 
einem unbekannten Beamten der Saarregierung über ſeine Per⸗ 
ſonalien, ſeine Schulbildung, ſeine Lehrzeit, ſein Militärverhält⸗ 
nis, ſeine politiſche und Organiſationszugehörigkeit vernom⸗ 
men worden iſt. Die Maßnahme der Saarregierung wurde 
in der Stadtverordnetenverſammlung als ein Skandal bezeichnet 
und von dem demokratiſchen Stadtverordneten Pfarrer Becker 
wurde die Frage aufgeworfen, mit welcher Berechtigung die ſaar⸗ 
ländiſche Kriminalpolizei in den Dienſt einer fremden Nation ge⸗ 
ſtellt werden kann. 


Wer die Weſtpropaganda im Saargebiet fördert! 


In dem Richert'ſchen Organ für Weſtpropaganda inſerieren 
folgende 85 Münchener Kindl (Beſitzer: > Degen), Trofa- 
dero (Inh. J. Thinnes), Apollo - Lidt * mit franzöſiſchem 
ate rammtext), Paul Dietrich G. m. b. H., Ei 9 41, 

an mae Bezugs⸗ und Abſatzgenoſſenſchaft St. Wendel, 

Gerichtsvollzieher Wundel, Bahnhof⸗Hotel, Kaiſerſtr. 50, Schuh⸗ 
us Salamander, ma Gate Ke Tivoli⸗Kino, Kammer«⸗Licht⸗ 
iele, Zentral⸗Kinema, Café Kiefer (Fritz Müller), Krauſes 
ünſtlerſpiele, Grand⸗Hotel, Terminus, Union⸗Reſtaurant, Con- 
tinental⸗Palaſt, Fritz Merkel, Eiſenbahnſtr. 58, Stadt⸗Theater 
Saarbrücken. | 


— 


Jeder deutſche Reiſende, der ins Saargebiet kommt, weiß an 
Hand dieſer Liſte, wohin er nicht gehen darf. Ferner 
inden ſich noch Anzeigen in dem Blatt von: Geflügelhof in 

ergentheim; Eck⸗Doſſenheim. Ferner werden Verkäufe uſw. an⸗ 


eboten von Leuten, die ihren Namen nicht angeben, nur die 


ohnung, und zwar: Schumannſtr. 46 ptr., Saargemünder 
Straße 108, Ottſtr. 23, 1. Etage bei Klingler, Graf⸗Simon⸗Str. 8, 
1. Etage links. 


Ein edles Brüderpaar 


zeichnet jetzt das Saarbrücker Organ für Weſtpropaganda ver⸗ 
antwottlich. 

Direktion: Heinrich Heinz. 

Verantwortlich für Politik: Hugo Thoma; Handel: Heinrich 
Heinz; Lokales: Wilhelm Rüsken; Anzeigen: Willy Stef⸗ 
ö * für den franzöſiſchen Teil: Aime Dechief; alle in Saar⸗ 

rücken. 

Beſonders amüſant iſt die Zuſammenſtellung: Heinz — Rüs⸗ 
ken — Steffens. Man muß die Vergangenheit dieſer drei Per⸗ 
ſonen kennen, um ihre Charaktere richtig einſchätzen zu können. 
Nun, von den 15 Abſtimmungsjahren ſind bereits faſt drei Jahre 
verſtrichen, — wir werden uns nach 12 Jahren wieder ſprechen, wie 
ſich das Deutſchtum des Saargebiets dieſer Elemente annimmt. 
Denn deutſch bleibt die Saar trotz Poincaré, Rault und Richert! 


Des Saargebiets Schickſal — eine Warnung für das 
Rheinland. 


Die „Frankfurter Zeitung“ veröffentlicht einen Brief eines 
Saarländers an die Rheinländer, in dem es u. a. heißt: Mit 
Dank und Genugtuung haben wir Saardeutſche, die wir, losge⸗ 
riſſen vom deutſchen Baterlande, in dieſen Jahren deutſchen 
Leides das Schwerſte zu ertragen haben, die Kundgebungen ge⸗ 
leſen, in denen ſich das Empfinden des ganzen Rheinlandes gegen 
die Angliederungspläne Frankreichs aufbäumt. Der franzöſiſche 
Imperialismus hat unſerem Lande wirtſchaftliches Elend und die 
Gewißheit künftigen völligen Ruins gebracht. Doch begnügt er 
ſich mit dieſer Tat? Er hat uns auch zu Heloten, zu den einzigen 
Menſchen in Eucopa gemacht, die über ihr Schickſal in keiner 
Weiſe mitbeſtimmen dürfen. Die ganze fabelhafte Propaganda, 
die Frankreich im Saargebiet, dem Süden der Rheinprovinz für 
ſeine Idee der ſtaatlich⸗wirtſchaftlichen Annäherung des Rhein⸗ 
landes an ſeinen Staatsverband gemacht hat, kann ihm nicht ver⸗ 
geſſen werden. Wir Saarländer würden uns freuen, wenn in den 
Antworten, die heute dem weſtlichen Nachbarn aus dem Rhein⸗ 
lande entgegenhallen, auch der Hinweis darauf nicht fehlen würde, 
was Frankreich den ſaarländiſchen Brüdern der Rheinländer an⸗ 
getan hat. Jeder franzöſiſchen ſeparatiſtiſchen Propaganda müßte 


geſagt werden: Wir wiſſen, was ihr leiſten könnt, wir wiſſen, was 


ihr aus den deutſchen Landen macht, die euch in die Hände fallen! 
Wir haben es am Saargebiet geſehen. | 


Gette 5 
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und zum Teil ſogar erleſenes 


geteilt, daß er ſeinen Poſten ni 


„Saar ⸗ Freund“ 


Nummer 1 


Kleine Tageschronik. 


Saarbrücken. Die „Vereinigung der Kunſtfreunde“ hat den 


bildenden Künſtlern des Saargebiets Gelegenheit gegeben, die 
breite Oeffentlichkeit mit den Früchten ihres 


ffens bekannt 
1 Das geſchah durch eine Ausſtellung, die während des 

ats Dezember im Feſtſaal des Reform-Gymnafiuins gezeigt 
wurde. Die geſamte Preſſe iſt ſich darin einig, daß es beachtliches 
ünſtlertum iſt, was an Saar und 
Blies wächſt. Auf Einzelheiten einzugehen oder gar Namen zu 
nennen, verbietet uns unſer beſchränkter Raum. — Der Brotpreis 


BS iota heraufgeſetzt worden; für ein Vierpfundbrot (auf 


rken) müſſen gegenwärtig 730 Mark gezahlt werden. — Der 
Bericht des ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes für den Monat No⸗ 


vember verzeichnet eine weitere Verſchlechterung auf dem Arbeits⸗ 


nden 
itens 


markt. 2612 männlichen und 164 weiblichen Arbeitſu 
ſtanden 458 baw. 140 offene Stellen gegenüber, von denen 
der Männer alle, ſeitens der Frauen 106 beſetzt wurden. Unter 
den in Verdienſt Gebrachten befinden ſich jedoch 449 Notſtands⸗ 
arbeiter, die nicht als ſtändig beſchäftigt gelten können. — Um⸗ 
fangreiche Notſtandsarbeiten wurden von der Stadtverwaltung 
durch die Kanaliſation von Siedlungsgelände am Neugrabenweg 
vergeben. Ausführender iſt der einheimiſche Unternehmer 
C. Plett. Für die Ausführung der Arbeiten wurden 57 600 000 M. 
aus Mitteln einer neu aufzunehmenden Anleihe bewilligt. — 
Auf der Dudweiler Thauſſee wurde ein Straßenbahnarbeiter aus 
der Blumenſtraße von einem Perſonenkraftwagen angefahren und 
zu Boden geſchleudert. An den erlittenen Verletzungen ſtarb er 
nach kurzer Zeit. An der Ecke Mozart⸗ und Dudweiler Straße 
eriet ein Arbeiter unter ein Perſonenauto. Er ſtarb auf dem 
transport nach dem Krankenhaus. — Wie unverfroren die Spi 
buben im früher ſo ehrbaren Saarbrücken „arbeiten“, möge fol⸗ 
ender Vorfall beleuchten. Während die Saarbrücker Turner⸗ 


ſchaft im Saalbau ein Schauturnen veranſtaltete, erbrachen un⸗ 
bekannte Diebe die Garderobe und ſtahlen Oberſteiner Turnern; 
die zu Gaſte waren, das ſämtliche Bargeld in Höhe von rund 
70 000 Mark, ſowie eine Anzahl Ringe und Wertgegenſtände, die 


während des Turnens abgelegt worden waren. Durch eine frei⸗ 


willige Sammlung der Beſucher des Schauturnens wurde den 


auswärtigen Gäſten der erlittene Schaden erſetzt. 


Völklingen. Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich auf dem 
8 Von einem Gerüſt ſtürzten drei Arbeiter ab. Einer, 
en aus Wehrden, war ſofort tot; er hinterläßt eine Frau und 
fünf noch nicht erwachſene Kinder. Die beiden anderen wurden 


ſchwer verletzt. — Zum Leiter der Kapelle der Röchlingſchen 


Eiſen⸗ und Stahlwerke wurde Kapellmeiſter Pfanner aus Kirn 


ernannt. 
Sulzbach. Ein alter Sulzbacher, Karl sner,, der vor 
hren nach Amerika auswanderte, überwies dieſer Tage ſeinem 
eimatort eine Spende von 30000 M. Wenn der Vetrag bei der 
heutigen Geldentwertung auch nur etwa 4 Dollar ausmacht, ſo hat 
der Ausgewanderte doch ſeiner deutſchen Heimat ein treues An⸗ 


denken bewahrt. Der Betrag wurde der Altershilfe überwieſen. 


— Welche Preiſe im Saargebiet jetzt für Häuſer geboten werden, 
eigte die Verſteigerung des dreiſtöckigen, einfach gebauten Woll⸗ 
en Anweſens in der Souptiteabe. Die Intereſſenten gingen 
bis zu 74 000 Franken. Dieſes Angebot war den Eigentümern 
re noch nicht hoch genug, denn der Zuſchlag wurde nicht 
eilt. 
St. Ingbert. Der neugewählte Bürgermeiſter Dr. Blank 
(Beigeordneter in Neunkirchen) 48 der Stadtverwaltung mit⸗ 
t anzutreten gedenkt. — Auf 
tragiſche Weiſe iſt der Händler Nitzſchki ums Leben gekommen; 
er ſtürzte in der Dunkelheit mit ſeinem Wagen einen Abhang 
in der Nähe des bekannten „Hänſel und Gretel“ herab. Man 


konnte ihn und ſein Pferd nur noch als Leichen bergen. — Wegen 


ſchwerer Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts wurde ein Berg⸗ 
mann zur Anzeige gebracht. Sein Sohn, ein etwa 14jähriger 


Burſche, war bei einem Spediteur in der Lehre und hat dort eine 


ſehr hohe Summe veruntreut und ſich allerlei unſinniges und 
teures Zeug dafür gekauft. Als die Firma hintek die Unter⸗ 
ſchlagung kam, ſchrieb ſie dem Vater und bat ihn, die Sache in 
Ordnung zu bringen. Dieſer geriet ſo in Aufregung, daß er den 

ngen, der vor ihm ſtillſtehen mußte, mit einem glühenden 

ſen an Stirne und Hände für die Zeit ſeines Lebens unter 
ſchrecklichen Schmerzen brandmarkte. Dann hat er ihn noch fo 

wer mißhandelt, daß er nicht mehr zu erkennen war und dem 
Lazarett überwieſen werden mußte. 

Homburg. Tödlich verunglückt iſt der Heizer Hch. Krauter von 
Erbach bei der Firma A. Schwinn. Er fiel in ein Baſſin und 
verbrühte ſich derart, daß er im Krankenhaus verſtarb. 

Neunkirchen. Die Arbeitsloſigkeit breitet ſich auch hier aus. 
Um ihr zu ſteuern, wird die Stadtverwaltung den Ausbau zweier 
Straßen vornehmen, wofür eine Anleihe in Höhe von 10 Millio⸗ 


nen Mark aufpenommen werden ſoll. Außerdem will die Stadt 
bei der Regierungskommiſſion den Antrag ſtellen, auch von dieſer 
Seite aus größere Notſtandsarbeiten in Angriff zu nehmen. — 
Durch Ausbruch eines Hochofens, der ſich durch ziemlich ſtarken 
Luftdruck in einer Umgebung von über hundert Metern bemerkbar 
machte, wurden eine Anzahl Fenſte iben an den dem Eiſenwerk 
zunächſt gelegenen Häuſern eingedrückt. — Herr Ernſt Blum, der 
vor Jahren als Gym — bei einem Ausflug durch einen Un⸗ 
8 um ſein Augenlicht kam, hat am Nealgymnaſium ſein 

itutienteneramen beſtanden. Herr Blum, deſſen Ausbildung 
nach dem Unfall andere Wege einſchlagen mußte, ging dieſe mit 
einer reſtloſen Energie und zähen Entſchloſſenheit. Nachdem er 
die Vorbildung an verſchiedenen Blindeninſtituten erhalten hatte, 
widmete er ſich zunächſt mit großem Erfolg muſikaliſchen Studien, 
die er am Konſervatorium in Köln durch die Ablegung der 
Prüfung als Muſiklehrer zum Abſchluß brachte. Nun iſt ihm 
durch die Ablegung der Reifeprüfung auch der Weg in die aka⸗ 
demiſchen Berufe geöffnet. Dem ſtrebſamen jungen nne wird 
man die herzlichſten Glückwünſche zu ſeiner weiteren Entwicklung 
ausſprechen können. 

Saarlouis. Als Ertrag eines Wohltätigkeitskonzertes, das 
der Männer⸗Geſangverein gab, wurden den beiden Pfarrämtern 
108 000 Mark überwieſen. — Die Gaſtwirte haben beſchloſſen, 
den Preis für ein Glas heimiſchen Bieres auf 150 und für ein 
5 Dortmunder und Münchener Bieres auf 200 Mauk feſt⸗ 
zuſetzen. | 

Dillingen. Totgefahren wurde nad vem Schichtwechſel 
in der Merziger Straße der 34jährige Arbeiter Schwinn aus 
Merzig. Die Kreutzſche e, deren r mit ſeiner 
Familie im Sommer d. J. auf tragiſche Weiſe ums Leben kam, 
wurde verſteigert. Meiſtbietender blieb die Firma Villeroy u. 


Boch mit 164000 Franken und 9 Prozent Aufgeld; das an bet 


einem Kurſe von 600 M. die ſchöne Summe von über 106 Millio- 
nen Mark. Es hatten ſich noch eine Anzahl ſonſtiger Liebhaber 
eingefunden; die meiſten waren aber nur bis 135 000 Franken 
mitgegangen. 


Derfonalnadeidten. 


Landesverwaltung. Bezirksamtmann Dr. Heim, St. Ing⸗ 
bert, ijt. durch Verfügung der Regierungskommiſſion als Ober⸗ 
regierungsrat nach Saarbrücken verſetzt worden. 7 

Eiſenbahn. Verſetzt wurden: Oberbahnaſſiſtent Keßler von 
Saarbrücken⸗Schleifmühle nach Saarbrücken Rb., Mohr von Mal⸗ 
ſtatt nach Schleifmühle, Betriebswerkmeiſter P. Groß von Saar⸗ 
brücken zur Betriebswerkſtätte Dillingen als Dienſtſtellenvor⸗ 
teher, Elſenbahn raktikant Becker von Saarbrücken nach Limbach 
(eis Saarlouis) zur Verwaltung des Bahnhofs, Unteraſſiſtent 

itter von Neunkirchen na 8 Reſ.⸗Lokomotivführer 

Noak von Saarbrücken nach Bernburg (Bezirk Magdeburg). 
Arbeitsjubiläen. 25 Masch bei der „Saarbrücker Landes⸗ 
itung“ tätig war der Maſchinenſetzer Peter Eberweiſer. 
u . gleich lange Arbeitszeit im Betriebe der Buchdruckerei 
Gebr. Hofer in Saarbrücken konnte auch der Schriftſetzer Anton 
Dertinger zurückblicken. 50 Jahre ohne Unter eens im 
Dienſte der M des Rittergutsbeſitzers v. Boch in Fremers⸗ 

dorf iſt Barbara Leinen tätig geweſen. 

it feierten die 


Ehejubiläen. Das der Goldenen 5 
Kammerjäger Witter und Frau in rbriiden und 


Heinrich Schütte und Frau Johanna, geb. Wehn, in Brebach. 


rie Dörr, geb. 
arthel, 48 Jahre; Lina oft „geb. Levy, 31 Sabre; 
Frau Anna Maria Kratz, geb. Loch, 72 Jahre; Frau Katha⸗ 


wolf, geb. Eger, in 2 — Dr. med. Fritz Müller, 
46 — in uiſenthal. — Pet Jahre. 
in Fürſtenhauſen. — Rudi Sen be, 17 Jahre, in Geislautern. 


Ludwig Becker, 53 1 
— Witwe Katharina Becker, 


— 


| 
| 
| 
3 | 
| 
: 
Todes nachrichten. Glaſer Georg Seitz, 73 Jahre; Metzger⸗ 
* meiſter Karl Schmelzer, 40 Jahre; Diplomingenieur Pierre 
4 Müller; Penſionär Peter Meiers, 72 Jahre; Wilhelm 
a Charlier, 34 Jahre; Joſeph May, 32 Jahre; Wilhelm 
*. Graf, 43 Jahre; If Oswald, 24 Jahre; Katharina 
. uber: Trau Elle Britz, geb. Regitz 21 Jahre; Frau Wil⸗ 
: tina Mildenberger, geb. Wolff, Witwe Cleonore Klein: 
3 ſchmidt, geb. Kleber, 55 Jahre; Witwe Doris Wörz, geb. 
a Schaurig, 71 Jahre; Witwe Helene Wack, geb. te | 
— 79 Jahre; jamtlid in Saarbrücken. — Penſionär Peter Jakob 
ae ‘Diener, 82 Jahre, in St. Arnual. — Frau Maria Jo ſt, 
ee geb. Neulijt, 22 Jahre, in Schafbrücke. — Frau Sophie Schöne⸗ 
| 


Nummer 1 


| — erklärt. 


das den Neubau eines for 


— 
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a. Stegentritt, 70 Jahre, in Dudweiler. — Willy Meyer 
Wiazelm der Firma F. Jetz 35 e, in Sul 

ilhelmine Wagner, geb. Bach, 30 Jahre, in Bil — 
Pen}. Maſchinenwärter Karl Hübner l, 84 te, in Spieſen. 
— Nektor Fritz Diefinger, 59 Jahre; rau Henriette 
Fer Wik geb. Schmelzer, 61 Frau Maria Schae⸗ 
er, geb. Alsfaſſer, ſämtlich in Neun irchen. — Frau Katharina 


Keller, geb. ang, 64 Jahre, in Wiebelskirchen. — Frau ver- 


witw. Hauptlehrer Lina Linn, geb. Braun, 69 e; Frau 
Eliſabeth Janes. geb. Bach, 67 Jahre, beide in llesweiler. 
— Mühlenbeſitzer Johann Brill, 64 Jahre, in Hirzweiler. — 

mburg. — Frau Anna 


Far nna Böhler, geb. Blinn, in 
ühn, geb. Schuler, 24 Jahre, in Ensdorf. — Gertrud Klein, 
47 Jahre, in L shor}. — Frau Maria Schwan, ged, Werny, 
53 Jahre, in Fraulautern. — Hiittenbeamter Karl Wegel, 
47 Jahre, in Dillingen. — Witwe Klara Breit, geb. Wilbois, 
82 e, in Merzig. — Außerhalb des Sagrgebiets 
ftarben: in Karlsruhe Frau Witwe Katharina Zimmer, 
get. . aus Saarbrücken, 59 Jahre; in Düſſeldorf⸗Ober⸗ 
aſſel Frl. Karoline Maurer aus Saarbrücken, 73 Jahre. 


+ 


Aus den Semeindes und freis · Verwaltungen. 
Mit einem großen Verkehrsſtraßen⸗ 
einer gemeinſamen Sitzung die Gemeindevertretungen von 


Diefflen, Nalbach und Düppenweiler. Es handelt ſich um den 
Ausbau einer Automobilſtraße von Diefflen nach Düppenweiler. 


Düppenweiler beabſichtigt, im Intereſſe der Arbeiterſchaft eine 
Autolinie nach Diefflen einzurichten, um den Arbeitern die of 


lichkeit zu einer ſchnelleren und doch preiswerten Fahrgelegenhe 

nach und von der Arbeitsſtätte zu verſchaffen. Bei dem Projekt 
kommt nur der Bau einer ſchweren Fahrbahn in Frage, die eine 
15 Zentimeter ſtarke Decklage erhalten wird. Die Koſten werden 


auf 190 000 Franken veranſchlagt. Sie werden dergeſtalt umgelegt, 


daß Düppelweiler als die meiſt intereſſierte Gemeinde die Hälfte 
— 95 000 Franken — der Ausgaben übernimmt. Diefflen und 
Nalbach tragen die anderen Koſten unter der Vorausſetzung, daß 
der Kreis Saarlouis und die Regierungsfommilfton je ein Drittel 
als Zuſchüſſe geben. Wenn der Straßenbau fertig iſt, ſoll Unter⸗ 

Itung und Verwaltung durch den Kreis übernommen werden. 

rhandlungen über die Durchführung des Projekts ſtehen 


+ 


Aus dem Saarwirtfhhaftsleben. 

Die Ausfuhr von Saarkohle nach Frankreich betrug im 
Oktober d. J. — 798 Tonnen gegenüber 1801 Tonnen im Vor⸗ 
monat. Gefördert wurden über eine Million Tonnen. 5 
Keine franzöſi Beteiligung an den Nöchlingſchen ns 
und Stahlwerken. Son einer ge Seite wird das Gerücht 
verbreitet, die ote E Sete 

ungen eſen, eine fran eiligung u 
as enilber erklärt die Lei ng des Werkes ausdrücklich, daß 
an Die er Behauptung kein wahres Wort iſt. 

Ein rr. iſt in Saarbrücken zu * nen. Die „Saar⸗ 
brücker Bank“, in Liquidation, hat ihre 
s Amtsgericht eröffnete das 

onkurs verfahren. 


Die Bilanz des f ſſagekauſhauſes in Saarbrücken. Das 
etaufbaus nS, eine Tochterfirma der Leonhard Tietz 


noch aus. 


en⸗ und Stahlwerke wären ge- 


a 
En Köln, ſpricht in dem Bericht über das gs Ge⸗ 


ſchatt iar von einer weiteren erfreulichen Entwicklung. Um dem 
mmer ſtärker werdenden Mangel an Lagerräumen zu be paren. 
eiten⸗ 
ügels in Angriff genommen, der bereits ſoweit fortgeſchritten 
ſt, daß er in wenigen Wochen ſeiner Beſtimmung als Lagerraum 
zugeführt werden kann. Da die Geſellſchaft weitere große Geld⸗ 
mittel benötigt, > der Generalverſammlung vorgeſchlagen wor⸗ 
den, das Grundkapital um 12 Millionen Mark erhöhen. 
Bruttogewinn 58 864000 M. Nach Abſchreibungen, Unkoſten, 
Vortrag uſw. verbleibt ein Reingewinn von rund 4 456 000 M., 
aus dem 10 Prozent Dividende verteilt werden. In der Bilanz 
ſtehen Warenbeſtände von rund 33 Millionen, ein Kaſſenbeſtand 
un 1 von 9 292 000 M. und Schulden mit rund 
27 600 000 M. | 


Cinheitsverband der gy bes Saargebiets. Die ver- 

„ 70 Organiſationen der Kriegsbeſchädigten und Kriegs⸗ 
nterbliebenen im Saargebiet haben in einer gemeinſamen 
beſchloſſen. Die neue Organiſation 


itzung die Verſchmelzun 
5 d der Kriegsopfer des Saar⸗ 


fußt n Namen „Einheitsver 
gebiets“. 


ett beſchäftigten ſich in 


von halfern · Spende für Notleidende 
des Saargebiets. 


An weiteren 


ſind eingegangen: 

M. 58 000.— 
—ß—ß—ñ‚—ͤu ea „ 20 000.— 

von einem Saarländer f. im Saargebiet „ 2500.— 

Herrn Direktor Fett⸗ Berlin * 1000.— 


Herrn Oberlandesgerichtstat Andres⸗Naumburg „ 2232.— 
Ortsgruppe Barſinghauſen des Bundes „Saar⸗ . 

/ „ 5000.— 


Aus der Geſchichte der Saargebietsmarken | 


weshalb Oberpoſtſekretär Charles Haller aus dem Poftdienft ausſchied. 

Wiederum gt es einen neuen Beitrag zum Kapitel 
Günſtlingswirtſ ft“ der R im Saargebiet. 
Von ven „ſchönen“, in Paris jo „billig“ erg tellten Freimarken 
des Saargebietes haben wir wiederholt berichtet. Unſere Lefer 
ve darüber unterrichtet, daß fie ſich eine Umtaufe aus Mark in 


anken durch Ueberdruck gefallen laſſen mußten, und daß ſie in 
lance im Poſthaushalt herſtellen 
Paes Und weil dieſes abgeänderte Gewand unſchön wirkte, 
nfte ihnen die Regierungskommiſſion aus 7 Machtvoll⸗ 
kommenheit ein von einem Parier Künſtler — lieber möchte man 
ſagen „Günſtler“ — entworfenes neues Frankengewand. und 
trotzdem ſoll bei all dieſem Aufwand nach dem Bericht der Re- 
gierungskommiſſton an den Völkerbund die nette Summe von 
3,3 Millionen Franken an der Balance des Poſthaushalts für 
1922 fehlen. All das wiſſen unſere Leſer. Nicht dagegen wi 
jie, daß an der „Balance“ des thaushalts mindeſtens das 
Dreif des von der gerne als fehlend gemeldeten Betrages 
fehlen wird und wie dieſes Fehl 1 iſt. Früher konnte 
man Freimarken nur von der 35 iehen — auch im Saar⸗ 
gebiet —, neuerdings bezog man aber die Saarfreimarken aus 
rivater Hand in Paris u fe aller Unkoſten diesmal hinten⸗ 
rum „billiger“ als bei den tanſtalten im . . Durch 
ufall wurde dieſer Zuſtand bei der Poſt bekannt. Und als dieſe 
in Paris mit gnädiger Genehmigung einmal nachſchauen durfte, 
da ſchied der verantwortliche, ſehr gewiſſenhafte Ueberwacher der 
Druckerei und Vertrauensmann der egierungskommiſſion, 
Charles Haller, Oberpoſtſekretär — eine ſchon aus dem Kriege 
ee nd bekannte Perſönlichkeit — aus dem Poſtdienſte aus. 
ie Oeffentlichkeit hat aber ein ſehr Kerber Intereſſe daran, zu 
wiſſen, was dieſer mit unbegrenztem trauen der Regierungs⸗ 
kommiſſion entſandte Herr in Paris getrieben hat. Ob ſich 
Gerichte mit der Sache etwas befaſſen dürfen, ba wohl davon 
ab, in welchen Kreiſen die peljerspeties ſuchen find. Der 
Völkerbund dürfte einmal dieſe laie e Regierungsüber⸗ 
wachung der Herſtellung von Wertzei der Art für die Re⸗ 
gierungskommiſſion unter die Lupe ee feſtſtellen, ob ſich 
bei einem derartigen Zuſtand ein Gleichgewicht im Staatshaus⸗ 


hrem neuen Gewande die 


halt herſtellen läßt. 


Die ſchwarze Stadt. 


In meiner ſchönen Heimat, weiß ich euch eine Stadt, 
Die viele alte Häuſer und bunte Läden hat. 
Sie ijt mir wert vor allem, weil fie mit Ruhm beftand, 
Weil ſie des Feindes Tücke einſt ſiegreich überwand. 
Doch jetzt liegt ſie in Ketten, daß ich es kaum ertrag', 
Es herrſcht in ihr ein Toben — ſchon viele Mond' und Tag. 
Durch ihre alten Straßen geht's wie ein Maskenzug, 
Geht frech und aufgeblaſen der offene Betrug. 
Es drängt ſich in den Läden das Volk nach eitlem Tand, 
Es wühlt in Geldeswerten die unbedachte Hand. 
Doch in den ſtillen Straßen, die fern dem lauten Spiel, 


„ Da wohnt die ſtolze Armut und weint und härmt ſich viel. 


Und vor der Stadt im Walde, die Gräber karg geſchmückt, 
Die Gräber tapfrer Helden, find wie zur Seit' gerückt. 
Was iſt der Stadt geſchehen — der lieben alten Stadt, 
Daß ſie die alten Zeiten faſt ganz vergeſſen hat? 
Der Erbfeind iſt gekommen und hat ihr ſchlau gebracht 
Die dunkelſte der Mächte, die falſche Frankenmacht! 
Und die bradt’ ihre Knechte: Gier, Schande und Verrat! 
O Fluch dem ſchlimmen Feinde, der uns ſo Bittres tat! 
Ich gehe in den Straßen wie fremd und irr umher. 
Mir iſt um meine Heimat das Herz vor Kummer ſchwer. 
O Vaterland — o Heimat — wie wird dein Schickſal ſein? 
O Volk der ſchwarzen Erde — wird Gott dir 85 ſein? 
enoveva. 


¥ 
— 
7 — 
* 
* 
v—-— u wendungen lit D | 
4 4 
— 
. 
— 
© * 
* 
von dem Vo 8 in“ * 
tenden undes aqat-serein 
— 
S 
oman 
* 
* 
. 
* 
* 
7 
2 
ak 
* — 
24 
a 
8 
. 
— 
>, 
* 
— 
* 
‘a 
* 
fi 
* 
* 
* 
* 
* 
‘ 
7 
4 j 
* 
4 
i 
¥ 
— 


: 


Seite 8 


„Saar ⸗ Freund“ 


Nummer 1 


3 Hund „Saar- Verein“ und den 


angeſchloſſenen Vereinigungen. 


, Eine gemeinſchaftliche Sitzung des Vorſtandes des Bundes 
„Saar⸗Berein“, des Beratungs⸗ und Aufſichtsaus⸗ 
chuſſes der Geſchäftsſtelle „Saar ⸗ Verein“ ſowie des inter⸗ 
fraktionellen Saatausſchuſſes der politiſchen Par⸗ 
teien des Reichs⸗ und Landtages fand am 15. d. Mts. 
in den Räumen der Deutſchen Geſe in Berlin ſtatt. In 
dem Vordergrund der Beratungen ſtand die Frage der Be⸗ 
der für die der Ge⸗ 
jäfte ſowie für die weitere Herausgabe der Halbmonats⸗ 
t 
au 


hy „Saar⸗ Freund“ erforderlichen Geldmittel. Nur 
{fd Zuweiſung und Unterſtützung privater Perſönlichkeiten, 
Körperſchaften res angewieſen, ſtehen die Einnahmen zu den in- 
olge der ungeheuerlichen Geldentwertu außerordentlich ge⸗ 
egenen Ausgaben in gar keinem Verhältnis. 
reund“ hat bisher außerordentlich erfolgreich gewirkt, fein Ein 
geben müßte die teiligſten Igen für die Arbeiten zur 
tſcherhaltung des Saargebietes haben. Es wurde daher be⸗ 


Der „Saar⸗ 


ſchloſſen zunächſt den Umfang der Zeitſchrift etwas einzuſchränken 
und an Stelle des beſſeren Papiers Zeitungspapier für den „Saar⸗ 


Freund zu verwenden. Außerdem ſoll aber der Bezugspreis 
auf M. 5 0.— bzw. 100. —- erhöht werden. Im übrigen ſoll 
an alle Bezieher durch den „Saar⸗Freund“ ein Appell ge⸗ 
richtet werden, zu den Druckkoſten freiwillige Gaben 
beizuſteuern. In welcher Weiſe ſich die Herſtellungskoſten für 
den „Saar⸗Freund“ vermehrt haben, ergibt ſich aus folgenden 
. aye en: im 1. Vierteljahr 55000 M., im 2. Viertelj 
145000 M., im 3. Vierteljahr 204 000 M., im 4. Vierteljahr 
1271000 M. Daraus mag jeder erſehen und erkennen, daß jel 
bei einem Bezugspreis von 100 M. vierteljährlich dieſe Druck⸗ 
koſten bei weitem nicht gedeckt werden können. Zur Schaffung von 
Geldmitteln für die Geſchäftsſtelle und den Bund „Saar⸗Verein“ 
— ebenfalls eine umfangreiche Propaganda eingeleitet werden. 
— beſonderem Intereſſe wegen der weiteren Ausgeſtaltung des 
„Saar 
die „Mitteilungen des Vereins der Pfälzer in 
Berlin“ nach Eingang der Monatsſchrift „Der Pfälzer 
in Berlin“ auf einer der vorletzten Seiten des „Saar⸗ 
Freunds“ zum Abdruck gebracht werden, und sr Sate 1. Sanuar 
1923 ab die Mitglieder dieſes Vereins den „Saar⸗Freund“ an 
Stelle der eingegangenen Monatsſchrift beziehen. Der Wortlaut 


des Werbeſchreibens, welcher das Motto trägt: „Zu helfen 


wo tut Hilfe not, iſt hierzuland ein alt Gebot“ 
(Spruch im Saarbrücker Rathausſaal), wurde von 
der Verſammlung einſtimmig gebilligt. Der Werbeaufruf ſelbſt 
ſoll in der nächſten Zeit zum Verſand kommen. Ein weiterer 
Punkt der Tagesordnung war die Unterſt ü 
rufe aus dem Saargebiet tals die alten Rentner, 
Witwen und Waiſen durch einen „Aufruf zur Linde⸗ 
rung der Not im Saargebiet“, welcher an das ganze 


deutſche Volk im nichtbeſetzten Deutſchen Reich zu richten iſt. Von 
der Einleitung einer allgemeinen Sammlung im ganzen Reich 
wurde wegen der damit verbundenen außerordentlich hohen Ver⸗ 


waltungs⸗ und Werbekoſten Abſtand genommen. Zuwendungen für 
die Altershilfe des Saargebiets ſollen danach den Saarbrücker 
Banken bzw. den Sammelſtellen der Saarzeitungen unmittelbar 
eführt werden, wodurch Verwaltungskoſten in Fortfall kommen. 
licht jedes Deutſchen muß es fein, an der Ab⸗ 
ee der furchtbaren Not der alten Rentner, 
itwen und WVMaiſen mitzuhelfen. Aus dem Bericht 
über dieſen 2 geht hervor, daß ſeit dem Beſtehen der Ge⸗ 
üftsſtelle „Saar⸗Verein“ vom Jahre 1919 bis einſchließlich 1922 
über 1 200 000 Mark Unterſtützungsgelder zur Auszahlung gelangt 
fin, die hauptſächlich an ſogenannte verſchämte Arme uſw. unter 
r Hand ausgegeben worden ſind. Ueber die 227 r A b⸗ 
4 im Saargebiet nach 15 Jahren berichtete 
r Vorſitzende des Bundes „Saar⸗Verein“, Oberlandesgerichtsrat 
Andres. Die Zuſammenarbeit mit dem aus Mitglie⸗ 
dern ſämtlicher Parteien des Reichs⸗ und Landtages gebildeten 
interfraktionellen Saarausſchuß wurde eingehend 
beſprochen und nach entſprechenden Richtlinien feſtgelegt. Auch 
die Vertretung der Geſchäftsſtelle und des Bundes 
„Saar⸗Verein“ an den maßgebenden Stellen durch den 
Hauptausſchuß und durch die Mitglieder des interfraktionellen 
Saarausſchuſſes wurde einer eingehenden Beſprechung unter⸗ 
Nein, Die Cigung wurde von dem Vorſitzenden mit den beſten 
eihnachts⸗ und 
weiterer praktiſcher Saargebietsarbeit geſchloſſen. 

Die Ortsgruppe Berlin des Bundes „Saar⸗Verein“ hielt 
am Dienstag, den 19. Dezember d. J., im Vereinshaus 
Deutſcher Ingenieure in erlin ihre Dezember⸗Monats⸗ 
verſammlung ab, in welcher Reichstagsabgeordneter Direktor 
Löffler vom Reichskohlenkommiſſariat einen ſehr inter⸗ 


durch die Vorgänge in 


ſchildernd, legte Redner Wert auf die ausdrückli 


reunds“ war die Mitteilung, daß vom 1. Januar 1923 ab 


ung der Not⸗ 


eujahrswünſchen und der Aufforderung zu 


eſſanten Vortrag über: „Um Obecſchleſien“ hielt. In 


einer Einleitung wies Redner auf die wirtſchaftliche und Schick⸗ 
als⸗Gemeinſchaft hin, die das Saargebiet mit Oberſchleſien teile, 
ndem er gleichzeitig auf die Gefahren aufmerkſam machte, die 
berſchleſien auch dem Saargebiet drohen. 
An der Hand der von Direktor Löffler herausgegebenen Druck⸗ 
ſchrift „Um Oberſchlfeſien, an welcher der Verfaſſer im 
Dezember 1921, alſo zu einer Zeit, in welcher Vertretungen der 
deutſchen und polniſchen Regierungen darüber verhandelten, wie 
das unendlich ſchwiecige Problem der Abgrenzung der Wirtſchafts⸗ 
beziehun zwiſchen dem deutſchen und polniſchen Teil Ober⸗ 
ſchleſiens zu löſen ſei, arbeitete, gab er ein klares Bild von der 
großen Bedeutung der Induſtrie Oberſchleſiens, immer wieder in 
Vergleich ſtellend das hochentwickelte Wirtſchaftsleben im Saar⸗ 
ebiet. Den nationalen, politiſchen, ſozialen und wirtſchaftlichen 

erdegang Oberſchleſiens und ſeiner Bewohner in aller Kürze 
Feſtſtellung, 
daß Oberſchleſien 200 Jahre zu Deutſchland ge⸗ 
höre und ſeit 600 Jahren ganz gewiß nicht mehr 
* Iniſchgeweſen ſei. Er ſchilderte dann in aller Kürze die 
nfänge der oberſchleſiſchen Induſtcie und ihre Bedeutung vor dem 
Weltkriege, um dann auf die nationale Frage und auf die Be⸗ 
handlung Oberſchleſiens im Friedensdiktat näher einzugehen, in⸗ 
dem er hier ſehr intereſſante Schilderungen von den Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Lloyd George, Clémenceau und Wilſon im Juli 
1921 auf Grund des darüber vochandenen Protokolls gab. Der 
franzöſiſche Miniſterpräſident Cléemenceau habe in jener 
Sitzung einleitend erklärt: „Was Polen anbetrifft, ſo gibt es zu⸗ 


erſt ein hiſtoriſches Verbrechen, das wieder gut gemacht werden 


muß, aber man muß auch einen Wall zwiſchen 
Deutſchland und Rußland bilden.“ Et ſtellte dann an 
der Hand der ganzen Verhandlungen feſt, wie ein Clémenceau ſich 
mit Witzen über die ernſten Einwendungen Lloyd Georges hin⸗ 
wegzuſetzen verſucht habe, während Wilſon geradezu mit kindlichem 
Eigenſinn mehrmals dieſelben Argumente wiederholt habe, die ſich 
im Munde des „Vorkämpfers“ des Selbſtbeſtimmungsrechts 


der Völker nicht ſchön ausnehmen. Die Ausführungen des Red⸗ 


ners über die Volksabſtimmung gaben ein klares Bild über 
das Oberſchleſien ganz wie dem Saargebiet angetane himmel⸗ 
ſchreiende Unrecht, indem er gleichzeitig darlegte, was man bezüg⸗ 
lich der Gerechtigkeit von einem derartigen Schmachfrie den 
von Verſailles zu halten habe. An den weiteren Ausfüh⸗ 
rungen ſtreifte er die polniſchen Aufſtände in Oberſchleſten. Er 
wies ferner darauf hin, daß die internationale Gewerkſchaftsdele⸗ 
gation ſeinerzeit erkannt habe, daß das oberſchleſiſche Induſtrie⸗ 
gebiet nach Form und Charakter eine witctſchaftliche Einheit bilde; 
ſie habe aber nicht den Mut gefunden, aus dieſer Erkenntnis im 
Zuſammenhang mit dem Abſtimmungsergebnis die Konſequenz zu 
ziehen, nämli 
bei Deut} land bleibe. Statt deſſen habe es die wirt⸗ 
1 Autonomie verlangt. Die Entſcheidung über Ober⸗ 
ſchleſien durfte nur zugunſten Deutſchlands ausfallen, denn von 
den abgegebenen Stimmen wurden 63 Prozent für das Verbleiben 
bei Deutſchland und 37 Prozent für den Anſchluß an Polen ge⸗ 

Er ſchilderte ſchließlich die wirtſchaftlichen Schäden, die 


ählt. 
Deutſchland durch den Raub Oberſchleſiens entſtanden ſind. Mit 


großem Beifall dankten die Erſchienenen dem Redner für ſeine 
hochintereſſanten Ausführungen. Verwaltungsdirektor Vogel 
ſchilderte die Not und die Leiden des Saargebietes und die Fran⸗ 
rf durch die Saarregierung. Die Annexions⸗ 
abſichten Poincarés auf das Saargebiet lägen 
heute unverhüllt zutage. Das Teufelswerk von Ver⸗ 
ſailles, eitel Stückwerk der raffinierteſten franzöſiſchen Rechts⸗ 
anwälte, werde und müſſe an det wirtſchaftlichen Verbundenheit 
der Völker elend zerſchellen. Der Redner ging dann auf die beab⸗ 
ſichtigte Zollabſchnürung ein und erwähnte die 
Rieſenprojekte der Saarregierungskommiſſion, 
* welche über 100 Millionen Franken gefordert werden. 

abei erwähnte er die aufrechte Haltung des „Lan desrats“, 


des bekannten Scheinparlaments, gegen dieſe unſinnigen Zollmaß⸗ 


nahmen und verſteckte Annexion. Es ſei eine ſtolze Genugtuung, 


feſtſtellen zu können, in welcher Einigkeit und Ein⸗ 
| miitigung die politiſchen Pacteien 
gebiet zuſammenſtünden, um alle Angkiffe gegen das 


Deutſchtum im Saargebiet energiſch zurückzuweiſen. Die Bericht⸗ 
erſtattung über das Verhalten des Landesrates ſei ein weiteres 
Ehrenmal in der Geſchichte der Saarbevölkerung. Die Vertreter 
ſämtlicher politiſchen Parteien ſeien in beſtimmter und 
mutiger Weiſe gegen dieſe verſteckte Annexion aufgetreten. Der 
im Kampfe um das Deutſchtum des Saargebietes an hervorragen⸗ 
der Stelle ſtehende Großinduſtrielle, Kommerzienrat Hec mann 
Röchling, habe das richtige Wort geprägt und im Sinne ſeiner 
Ausführungen hätten ſich auch alle übrigen politiſchen Parteiver⸗ 
treter ausgeſprochen, als er unter ſtürmiſchem Beifall ſagte: 


zu fordern, daß Oberſchleſien ungeteilt 


im Saar ⸗ 
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„Saar · Freund · 


Seite 9 


„Kann man ſich eine törichtere Politik denken? 
Ueberall ſchafft dieſe Politik nur Ruinen, und dieſe Ruinen werden 
geldarien aus „prinzipiellen Erwägungen“. Politik hier, Politik 

da. Die Einbildung, daß man in der Lage wäre, ein Volk wie 
das unſrige mit dem Geſichte nach Weſten zu keh⸗ 
ren — wie man ſich kurze Zeit einmal ausgedrückt hat —, die 
Einbildung, daß es möglich ſei, Völker vollkommen in ihrer 
Sinnesart zu verwandeln — das iſt die Urſache für eine 
derartige törichte Politik. Hier ſind die 1 
gen zum Eingreifen des Völkerbundes gegeben, um endlich einmal 
einem Verfahren Einhalt zu gebieten, das geeignet iſt, die Wun⸗ 
den, die der Krieg geſchlagen hat, noch weiter zu vergrößern. Hier 
iſt die Gelegenheit für den Völkerbund, zu beweiſen, daß er wirk⸗ 
lich etwas mehr iſt, als das ausführende Organ des franzöſiſchen 
Willens.“ Intereſſant aus den Verhandlungen ijt abet auch die 
Feſiſtellung des Kommerzienrats Röchling am Schluſſe ſeiner 
Ausführungen, daß außer dem berüchtigten Herrn Architekten 
Schmoll freiwillig niemand Franzoſe werden wolle. Der etr⸗ 
regte Zuruf des Herrn Schmoll: i 
derartige dumme Redensart, dummes Geſchwätz“ 
kennzeichnet den Herrn Schmoll ſo, wie wir ihn pflichtgemäß in 
unſerem „Saacfreund“ wiederholt an den Pranger geſtellt 
haben. Aus eigener Erfahrung wiſſen recht viele Leute, die mit 
Herrn Schmoll jahrelang zuſammengearbeitet haben, daß aus 
ſeinem Munde bisher vor, während und nach dem Kriege nur 
Worte gekommen ſind, die man wirklich nur als dummes Geſchwätz 
bezeichnen kann. Zum Schluſſe ſeinet Ausführungen ging Redner 
dann noch des näheren auf die ſchweren Kämpfe ein, die die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle „Saar⸗ Verein“ wegen ihrer finanziellen Lage 
bezüglich der Weiterführung ihrer Geſchäfte und der weiteren Her⸗ 
ausgabe des „Saar⸗Freund“ zu führen habe, indem ec an die Ver⸗ 
lreudigtel einen warmen Appell richtete, durch wirkliche Opfer⸗ 
reudigkeit das Intereſſe für das Saargebiet jederzeit ſo zu be⸗ 
weiſen, wie es unbedingt für die Erhaltung des Deutſchtums im 
Saargebiet notwendig ſei. Mit den beſten Wünſchen für ein 
frohes Weihnachtsfeſt und das neue Jahr, ſchloß Redner dann die 


Verſammlung. 
Bund Saar⸗Verein, Ortsgruppe Halle a. S. 2 rns 
ale des 


16. mber, feierte unſere Ortsgruppe im großen 
ihr diesjähriges Weihnachts feſt, welches 
für die Zwecke und Ziele unſeres Vereins einen vollen Erfol 
darſtellte. Der 37 war über alle Erwartungen groß, a 
Berghauptmann Cleff mit ſeiner Familie und alle Oberberg⸗ 
und Bergräte vom hieſigen Oberbergamt mit ihren Damen waren 
erſchienen. Auch von den uns naheſtehenden Flüchtlingsverbänden 
waren zahlreiche Vertreter anweſend. Die Feier wurde einge⸗ 
leitet durch muſterhaft vorgetragene Muſikſtücke des Halleſchen 
Beamtenorcheſters, denen ſi ie Geſangsvorträge des Poſt⸗ 
geſangvereins unter Leitung ihres Chormeiſters Schallopp würdig 
zur Leite ſtellten. Beim 14 cow ang Glanze der Weihnachts⸗ 
kerzen hielt dann der 1. Vorſitzende, Ing. chu macher, die 
d in welcher er in bewegten Worten der 
Weihnachten im beſetzten Saargebiet gedachte und dringend er⸗ 
mahnte, die deutſchen Brüder und Schweſtern an der Saar nicht 
zu vergeſſen. 
worten des Saarliedes: 
ch laß von meiner Heimat nicht, 
m grünen Saaresſtrand, 
Sie bleibt in Treue ewiglich 
Dem deutſchen Vaterland. 
Und wenn die Welt voll Teufel wär, 
Das machte uns nicht weich, | 
Denn keine Macht der Erde trennt | 
Das Herz vom Deutſchen Reich. 
Hierauf wurde gemeinſam das alte Weihnachtslied „Stille Nacht, 
heilige Nacht“ angeſtimmt, das als richtige Einleitung zu dem 
nachfolgenden Weihnachts⸗Krippenſpiel gelten konnte. Dicks Auf⸗ 
— tag „welche in getreuer Tracht und von den fahrenden Ge⸗ 
llen des Deutſchen und dem 
Deutſchen Mädchen⸗Wanderbund dargeſtellt wurde, fand am 
Schluſſe einmütigen Beifall, und es wurden durch ſie alle Teil⸗ 
nehmer in richtige Weihnachtsſtimmung verſetzt. Ein beſonderer 
Kunſtgenuß wurde noch durch die Kunſttänze der Geſchwiſter 
Werner (einem 9 jährigen Zwillingspaar) ſowie durch die ernſten 
und heiteren Vorträge und Deklamationen in Saarbrücker Mund⸗ 
art von Herrn P. Lange und Herrn Stud. Abegg bereitet. Auch 
durch dieſe glänzend verlaufene Veranſtaltung hoffen wir, ein 
weiteres Anwachſen unſerer Mitgliederzahl zu erreichen. 

Der Saar⸗ und Pfalzverein in Leipzig. Ortsgruppe des 
Bundes Saarverein, geſtaltete ſeinen am 13. Dezember 
feſtgelegten Vereinsabend zu einer Weihnachtsfeier aus. 
Der obere Saal des Burakellers war voll beſetzt, und nach kurzer 
Begrüßung der Gäſte und Mitglieder durch den 1. Vorſitzenden, 
Ingenieur Seſter, eröffnete ein in künſtleriſcher Vollendung 
vorgetragenes Largo von Bach den Abend. Am Klavier ſaß das 
Töchterchen unſeres Mitgliedes Kol b, das in bewundernswerter 

— 


„Ich verbitte mir eine 


Er ſchloß ſeine Ausführungen mit den Dichter⸗ 


Weiſe in größter Feinheit und techniſcher Sauberkeit den Violin⸗ 
vortrag ihres Vaters und Fräulein Herwig begleitete. Durch 
Geſangsvorträge erfreute Fräulein Mil arch, beſonders in der 
Arie vom .Waffenſchmied“. Ferner ſind hervorzuheben die 
Leiſtungen der hieſigen Schauſpielerin Fräulein Müller, 
Fräulein Wolle und Frau Hauptmann Ruppe. Nicht uner⸗ 
wähnt jet die Weihnachtsanſprache des 2. Vorſitzenden. Neichs⸗ 
gerichtgrat Linz. der treffend Weihnachten früher und ſetzt in 
der Heimat ſchilderte. dabei nicht vergaß. das unverſchämte Tun 
und Treiben in unſerer Heimat in ſcharfer Weiſe zu verurteilen 
und die Treue der Ortsgruppe Leipzig zur Heimat zu geloben. 
Beim brennenden Tannenbaum erklang dann das Lied „Stille 
Nacht, heilige Nacht“. und die darauffolgende Verloſung der von 
den Mitgliedern in reichem Maße geſtifteten Gaben löſte viele 
Freude aus. Es war ein echt ſaariſch Weihnachten im 

Pleiße⸗Athen! 
lt in Not!“ Das waren die erſten Worte des Aufrufes, 
den die „Vereinigung alter Akademiker 
Bevölkerung richtete, zu der von ihr im großen Saale det Stadt⸗ 
halle in Elberfeld am 27. 11. 22 veranſtalteten Saarkundgebung 
zu erſcheinen, und es war zugleich auch das Programm der Kund⸗ 
ebung ſelbſt. Der lre = Beſuch bewies, daß in weiten 
reiſen der Schweſterſtädte Elberfeld und Barmen reges ſen fal 
und ein warmes Herz für unſere bedrängten Volksgenoſſen ſind. 
Die Feier nahm einen * und würdigen Verlauf. Ein 
ſtimmungsvolles Orgelſpiel, vorgetragen von Herrn Flocken⸗ 
haus, eröffnete die sg der Darbietungen. Herr Dr. Hopp⸗ 
mann als Vorſitzender des Verbandes begrüßte die erſchienenen 
Gäſte und gedachte in warmen Worten der Not des Saarlandes. 
Der wohlgeſchulte Männergeſangverein „Concordia“ unter der 
vorzüglichen Leitung des Lyzeallehrers Bauer trug mit ſeinen 
Heimatliedern nicht wenig dazu bei, die Anweſenden in eine 
weihevolle Stimmung verſetzen, die durch die Vorträge 
Gedichte „Saarvögelein“ und „Saarlands Not“ von Fräulein 
D. Wiegand noch W wurde. Der Hauptredner des Abends, 
Verwaltungsdirektor Vogel aus Berlin, — in etwa 
135ſtündiger Rede in markigen, vom Herzen kommenden Worten 
die Zuſtände im Saargebiet. In Verſailles wurzelt 
das Elend 900 das Unglück des Saar⸗ 
gebiets. Seit 900 Jahren gehört dies Land zum Deutſchen 
Reiche. Rund der fig Jahre, von 1793 bis 1815, war es vorüber⸗ 
bier ein Opfer 10 iſcher Raubpolitik. Deutſcher Fleiß hat 
r 


ier in zäher, jahrhundertelanger Arbeit ein Gebiet 
lühendſten Induſtrie, des emſigſten Gewerbes eſcha en, das mit 
einen — * Bodenſchätzen und ſeinen modern eingerichteten 
nduſtriewerken einen rt von ungezählten Milliarden dar⸗ 
ellt. Die 800 000 Bewohner des Landes ſind deutſchen Blutes 
und deutſcher ker 1 9 Saargebiet 
ſchmachtet unter franzöſiſcher Herrſchaft. Fünf⸗ 
Den ahre lang. Dann ſoll die Abſtimmung fein. 
unkle Zukunft, die nur dann ſich erhellen wird, wenn die 
moraliſche Widerſtandskraft in allen Schichten unſeres Volkes ſo 
erſtarkt, daß feindliche Rachgier daran zuſchanden wird. 
Stegerwalds Ruf findet immer 
fan iderhall, je Baber die Woge der Not ſteigt. Der 
edner des Abends wußte Erhebendes zu berichten von der vor⸗ 
bildlich einträchtigen Haltung der Preſſe und 
der Parteien des Saargebietes. Möchten wir andern 
weit vom Schuß uns daran ein Beiſpiel nehmen! Vergeſſen wir 
über unſerem oft ſo kleinlichen Parteigezänk der Brüder nicht, 
die in vorderſter I den ſchwerſten Kampf zu führen haben 
für deutſches Brot und deutſche Freiheit. — 
Auftrage des Verbandes der Grenzdeutſchen verſicherte f 
Maaß die bedrängten Saarländer ſeiner Sympathie. Studienrat 
Dr. Mühlhan ſprach im Namen des Saarvereins. Er betonte, 
wie notwendig zu gedeihlicher Arbeit eine Einigkeit der Parteien 
ſei. Ein Orgelſpiel, dem ſich das gemeinſam pejun ene nieder⸗ 
Feten Dankgebet anſchloß, beendete ſchließlich die erhebende 
eier. 


| Kalender 


r veranſtaltungen und verſammlungen des Sundes „Saar- 
erein“ und ihm angeſchloſſener und naheſtehender Vereine. 


dieſe Rubrik müſſen die Einſendungen der Tach möglichſt 4 


Gejinnung. Das 


Volks⸗ 


vor der betreffenden Veranſtaltung der Schriftleitung vorliegen. 


Bund „Saar⸗Verein“, Ortsgruppe Herne W. Sonntag, den 
7. Januar, abends 7 Uhr, Jahresverſammlung im Reſtau⸗ 
rant Franziskaner. Tagesordnung: 1. Jahres⸗ und Kaſſenbericht. 
2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. Neufeſtſetzung der Beiträge. Im 
Intereſſe der Sache wird um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 

Ortsgruppe Dortmund des Bundes „Saar⸗Verein“. Sonntag, 
den 14. Januar 1923, nachm. 5 SS 
lung im Reftaurant Weſtpark an der Möllerbrücke. Tages⸗ 
ordnung: 1. nn 2. Entlaſtung des Vorſtandes; 3. Vor⸗ 
ſtandsneuwahl; 4. Satzungsänderung; 5. Verſchiedenes. Es wird 
um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 
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1s der Pfaͤlzer in Berlin. 


(Orts gruppe des E. v.) 


[Auszug aus dem Jahresbericht des 1. Vorſitzenden, 
Herrn Fraenger, 
gehalten in der Generalverſammlung am 1. 12. 1922.) 


Das ablaufende Vereinsſahr 1922 kann im allgemeinen als 
ſtill bezeichnet werden. Unſere Stammtiſch⸗ und Vereinsabende 
waren mäßig beſucht. Ebenſo ließ der Beſuch unſerer ſonſtigen 
1 zu wünſchen übrig. Während wir im erſten 
halben Jahre bemüht waren, unſere Mitglieder durch Vorträge 
ulm. zu unterhalten, veranlaßte uns der ſchwache Beſuch. während 
der Reifezeit unſere Veranſtaltungen zu unterbrechen und unſere 
Rereitisabende erſt vom September ab wieder neu aufleben zu 
laſſen. Schuld an dieſem ſchwachen Beſuch dürfte wohl in erſter 
Linie die allgemeine wirtſchaftliche Kriſe fein, die es vielen 
unjerer Mitglieder unmöglich macht. die mit dem Beſuch folder 
Veranſtaltungen verbundenen Ausgaben zu beſtreiten. Leider 
haben wir aber auch eine gewiſſe Intereſſeloſigkeit feſtſtellen 
müſſen: denn zu den von uns angeſetzten Veranſtaltungen war es 
leider nicht möglich, Mitglieder zu finder, die ſich der Arbeit des 
Auſtandekommens unterzogen haben. Die Laſt der Vereins⸗ 
geſchäfte ruht auf wenige Mitglieder, ſpeziell die der Ver⸗ 
mügungen, welche einzig und allein auf den Schultern unſeres 
Obmannes des Vergnügungsausſchuſſes. Herrn Thier, ruhten. 
Für das Zuſtandekommen unſerer Vergnügungen find wir Herrn 
Thier zu unendlichem Dank verpflichtet. Herr Thier hat ſich unter 


Hintanſetzung ſeiner eigenen Perſon ederkeit in den Dienſt des 


Vereins geſtellt. 


Unter der allgemeinen wirtſchaftlichen Kriſe hat auch der 
Verein in ſeiner Geſamtheit zu leiden. Die vor 1% Jahren ins 


Leben gerufene Vereinszeitſchrift „Der Pfälzer in Berlin“ müſſen 


wir eingehen laſſen, da es uns nicht mehr möglich * — 
: etzten 
Jahre war uns dieſes nur möglich durch größere Spenden, die 
uns teils von ungenannter Seite., teils aus Mitgliederkreiſen 
zugewendet wurden. 
Berlin ein Abkommen getroffen, wonach uns der Verein in ſeiner 
Zeitſchrift „Der Saarfreund“ die letzten Seiten für unſere Mit⸗ 
teilungen und Nachrichten aus unſerer Heimat überläßt. „Der 
arfreund“ erſchien bisher zweimal im Monat. Wir hoffen, 
damit unſere Mitglieder auch weiterhin zufrieden zu ſtellen. 


Im Gegenſatz zu der ſchwachen Beteiligung bei unſeren Zu⸗ 
ſammenkünften haben wir einen ſchönen Zuwachs an neuen Mit⸗ 
gliedern zu verzeichnen. In dieſem Jahre ſind 80 Pfälzer unſerem 
Verein neu beigetreten, ſo daß ſich unſere Mitgliederzahl auf 314 
beläuft. Wie ich ſchon erwähnte, veranſtalteten wir einige Vor⸗ 
träge, und zwa ſprach am 3. März unſer Mitglied Herr Antz 
über „Geſchichtliches aus der Wirtſchaftsgeſchichte und Technik in 

ara {pra tr Pr ozialpoliti 
Heferent im Neschen um des Innern, über „Die Pfälzer 


in Abwehr fremder Einflüſſe“. Dieſer Vortrag war bereits für 


| | : den Februar angeſetzt. mußte aber damals infolge des Eiſen⸗ 


bahnerſtreiks verſchoben werden. Ferner ſprach am 2. Juni unſer 
Mitglied Herr Direktor Vogel vom Saar⸗Verein über „Das 
Saargebiet unter franzöſiſcher Fremdherrſchaft“. Wie ich jedoch 
bereits erwähnt habe, muß ich zu meinem größten Bedauern ſagen, 
daß dieſe Vorträge, trotzdem fie für uns Pfälzer von größtem 
Intereſſe waren, ſchwach beſucht waren. 


Seit unſerer letzten Generalverſammlung veranſtalteten wir 


am 2. Weihnachtsfeiertage im Friedrichshof eine Weihnachtsfeler, 


die in ſchönſter Harmonie und Zufriedenheit verlief. Weiter 
veranſtalteten wir am 8. April im Tiergartenhof unſer Jahres⸗ 
ſeſt, bei dem unſen Heimatdichter Ludwig Hartmann aus Lud⸗ 
wigshafen mitwirkte. Weiter erfreute uns an dieſen beiden 
Veranſtaltungen Herr Thier durch ſeine vortrefflichen Dar⸗ 
bietungen. Am 24. Juni fanden wir uns im Jagdſchloß Stern 
bei Neubabelsberg zu einer einfachen Johannisfeier zuſammen, 


die ebenfalls in angeregter Stimmung verlief. Ferner veranſtal⸗ 


teten wir im Februar eine Beſichtigung des Schloßmuſeums und 
im Mai einen Nachmittagsausflug nach Kohlhaſenbrück. Im 
Januar d. J. fand im Rheingold eine Kundgebung der Rhein⸗ 
länder ſtatt. bei der auch wir zahlreich vertreten waren. Zu 


Wir haben nun mit dem Saarverein in 


SerlineSHineberg, Cifenader Str. 58. Schriſtführer: Fritz müller (Tel. Stephan 9039). / Vereinslotal: Hotel Atlas, Serlin n. 24, Friedrichſtr. 105 
a. d. Welden dammer Srücke. Fed. Freitag Stammtifs. ~ Zuſchriſten, die Zeitung betr., an den Vorf. Karl Sraenger, Charlottendg., Cofanderftr. 7 (Tel. Wilh. 3261). 


Ehren der anweſenden Rheinländer aus dem Reiche fand abends 
in der Philharmonie ein Feſtabend ftatt, wobei unſer Mitglied 
Herr Thier durch ſeine Liedervorträge zur Laute zur Unterhaltung 
beitrug. Ende April weilte der Kölner Männergeſangverein in 
Berlin, wobei im Opernhauſe ein Empfang durch die Reids- 

tan tenden offiziell vertreten. e 

Vorſitzenden Rheiniſchen Vereine wat n bei dieſer 


heit Dem Reichspräſidenten vorgeftellt. Bei ben zu Ehren 


Kölner Männergeſangvereins außerdem angeſetzten Veranſtal⸗ 
tungen war der Verein durch zahlreiche Mitglieder vertreten. 
Ende Juni weilte der Krefelder Männergeſangverein in Berlin 

ranſtaltungen der gen hieſigen andsmän⸗ 
niſchen Vereine, wie Badener, Bayern und Württemberger, ſo⸗ 
wie bei den verſchiedenen Rheiniſchen Vereinen beteiligten wir 
uns ebenfalls. Wie yes im letzten Jahre, fo trafen ſich N 
diesmal, und zwar am 3. September die norddeutſchen Orts⸗ 
gruppen des P. W. V., und zwar in Jüterbog⸗Luckenwalde. Im 
Mai d. Xs. fand im Zoologiſchen Garten eine Trachtenſchau ſtatt, 
und zwar ſpeziell für die ſüdweſtdeutſche Ecke. Es war uns jedoch 
nicht möglich. in pfälziſchen Trachten mitzuwirken, da gleichzeitig 
in Mannheim badiſch⸗pfälziſche Maitage abgehalten wurden, 18 
daß wir aus der Pfalz keine Trachten bekommen konnten. Wir 
hoffen, daß es uns gelingen wird, falls wieder einmal eine 
Trachtenſchau ſtattfindet, auch in pfälziſchen Trachten teilnehmen 
zu können. — Nach alter Sitte huldigen wir auch dem Wander⸗ 
ſport und veranſtalteten jeden Monat eine Wanderung. 


Ausblick 


Seit 4 Jahren laſtet die Fauſt des Siegers auf unſerer 
imat, und jeden Tag oy: wir uns aufs neue fragen, wie 
ange wird und ſoll dieſer Zuſtand noch dauern? Wer Ka 

mit der Heimat hat und wer in der letzten Zeit aufmerkſam die 
Tageszeitungen verfolgte, der wird idem und geleſen haben, 
oe | ankreich immer nod, nicht von em Vorhaben, die 155 
s ganze linke Rheingebiet zu annektieren, abgelaſſen 
Im Gegenteil, ſeine augenblicklichen Beſtrebungen ſind eifri a 
denn je. Meiner Anſicht nad find wir der Kataſtrophe n 
als wir glauben. Es muß nun unſere Pflicht und unſer Be⸗ 
. — ſein, hier in Berlin, wo wir noch über die Zuſtände im 
heinland frei und offen reden können, 351 unſere Heimat — 
wirken und, wenn es not tut, für erſord. eimat einſtehen. Um 
einen feſten Halt zu haben, ijt es erforderlich, daß wir treu zu⸗ 
mmenſtehen und für unſeren Verein, für das Rückgrat unſerer 
eſtrebungen, nach beſten Kräften werben. 


Wir verweiſen nur auf die in den Zeitungen bekannt 


gegebenen Zuſtände in der Pfalz, die die dortigen Verhältniſſe 
unhaltbar machen. 


Bibliothek. Wir bitten unſere Mitglieder, die Bibliothets- 
bücher wegen Beſtandsaufnahme im Januar gelegentlich des Ver⸗ 
einsabends zurückgeben zu wollen. 


Am 5. Januar 1923 findet im Vereinslokal, Reſtaurant 
„Atlas“, Friedrichſtraße 105, Vereinsabend ſtatt. 


Am 7. Januar 1923 erſte Programmwanderung. Führer 
Herr und Frau Thier. (Raſt) — Römer⸗ 
ſchanze — Krampnitz — Nedli ſt) — Pfingſtberg — Pots⸗ 
dam. Abfahrt: Ueber die Seb Bahnhof Friedrichſtr. 8,24, 
Zoo 8,38, Charlottenburg 8,45, Wannſee 9,11, Neubabelsberg an 
9,18. Vom Potsdamer annſee⸗ Bahnhof ab 8,20 an 8,58, Um⸗ 
ſteigen in Stadtbahnzug. 


Unſere Landsleute von der Saar ſind zu unſerer Wanderung 
herzlich willkommen. 


Sonntag, den 4. Februar 1923 
— Str. 13. 
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von der pfälziſch⸗ſaarländiſchen Grenze. 


Bis weit hinein ins pfälziſche Gebiet erheben ſich bittere 
Klagen über die ungeheuren Nahrungsmittelverteuerungen und 
Aufkäufe von Nahrungsmitteln durch Frankenempfänger aus dem 
Saargebiete. Es wird von einem grauſamen Todesſtoß geſprochen 
für viele, den die jetzt führen, die Frankenempfänger ſind und die 
gegenwärtige Entwertung unſeres Geldes dazu benützen, die not⸗ 
wendigſten Lebensmittel aufzukaufen und dieſe um des ſchnöden 
Gewinnes willen über die Grenze bringen. Nicht zufrieden mit 
dem Mehrverdienſt, fo heißt es in einem ſolchen RKiageliede, den 

e ohnedies ſchon vor ihren Mitbürgern voraus haben, ſuchen fie 
ch noch auf Koſten ihres notleidenden Volkes zu bereichern. Sie 
inen kein Herz und kein Gewiſſen mehr zu denn rück⸗ 
ſichtslos werden die Metzgerläden leer gekauft ſowie Butter und 
Eier in großen Mengen um jeden Preis erſtanden, ſo daß für die 
übrigen Volksgenoſſen, die nicht mit rieſigem Verdienſte oder 
anderen Geldmitteln verſehen ſind, das Nachſehen und Hungern 
übrig bleibt. Fürwahr ganz ſchreckliche Zuſtände ohne Ausſicht 
auf Beſſerung. 


Arbeits gemeinſchaft pfälzer Kunft. 
Nach Mitteilungen der Geſchäftsſtelle der Arbeitsgemeinſchaft 


ſind bei dem zuſtändigen Miniſterium zwecks Anlage und Ausbau 


1850 be 


der ſeit Jahren geplanten Pfalzgalerie 500 000 M. beantragt. 
Die bisherige Benzino⸗Gemäldeſammlung Kaiſerslautern wird 
in eine pfälziſche Kunſtſammlung erweitert, die mit den Jahren 
ginnt und bis zum heutigen Tage fortgeführt werden ſoll. 
Das Pfälziſche Gewerbemuſeum will eine Ueberſicht über das ge⸗ 

te pfälziſche Kunſtſchaffen geben, dadurch, daß es von jedem 
ührenden Künſtler der Pfalz beſonders charakteriſtiſche Arbeiten 
ammelt. Ferner ſollen Biographien und Ueberſichten über die 


me Werke geſammelt werden, um jo dem geſamten künſt⸗ 
eriſchen Schaffen von Pfälzer Söhnen ein dauerndes Archiv zu 


mei t Pfälzer Kunſt ei 
große wirtſchaftliche fr bas zer Kunſt eine 


der Spitze und mit Fach⸗ 


i 
Die Ge tial ſoll verzinsliche 
8 


+ 


Rheinpfälziſches wörterbuch. 


Die von der Akademie der Wiſſenſchaften ſeit 1920 wieder 
aufgenommene intenſive Arbeit für dieſes Wörterbuch nimmt 
ungehemmten Fortgang unter der bewährten Leitung des Haupt⸗ 
lehrers Zwick in Kaiſerslautern, auch Konrektor Dr. Keiper in 
Regensburg ſetzte ſeine verdienſtvollen Exzerpierungen weiter 
fort. Mehrere neue Sammler wurden gewonnen. Durch Tod 
ſchieden aus die Mitarbeiter 2 Blinn, Hauptlehrer in 
Ungſtein, Johann Heintz, Hauptlehrer in Rutsweiler a. L. Be⸗ 
ſonders verdient hat ſich um die Bearbeitung der Fragebogen 
wieder gemacht Bahninſpektor Hans Eichbauer in Ludwigshafen 
am Rhein. Einem Aufruf im deutſchen Seminar der Univerſität 
München zufolge ſtellt ſich cand. phil. Rohr aus der Rheinpfalz 
zur Vornahme mundartlicher 19 zur Verfügung. 


4 


Ein pfälzer im Reichsminiſterium des Innern. 


Seit einiger Zeit iſt unſer Mitglied, der Regierungsrat 
Dr. jur. et rer. pol. Adolf Müller, ein in landwirtſchaftlichen 
Kreiſen der Pfalz bekannter Agrarſchriftſteller, als Sach⸗ 
verſtändiger für das Ernährungsweſen und die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten der beſetzten Gebiete ins Staats⸗ 
ſekretariat für die beſetzten rheiniſchen Gebiete berufen 
worden. Es iſt, ſo ſchreibt man uns, ſehr erfreulich, daß Staats⸗ 
ſekretär Brugger ſich dieſe ausgezeichnete Kraft geſichert hat. 
Dr. Müller beſitzt große praktiſche Kenntniſſe in der Landwirt⸗ 
ſchaft und iſt mit deren Bedürfniſſen ſehr vertraut. Hoffentlich 
wird er viel Gelegenheit haben, zum Segen der geſamten 
pfälziſchen Bevölkerung zu arbeiten. 


bildu 


Amerika und die pfälziſche Kinderfürſorge. 


Unter dem Titel „Annual Review Illustrated and Offiziell 
Reports of the American Homes for Children in the Rheinpfalz 
(Occupied Territory)“ hat Dr. William Scharſmith, der Be⸗ 
gründer und Schatzmeiſter dieſer ſo außerordentlich wohltätig 
wirkenden Korporation den 9 für 1921—1922 ver⸗ 
öffentlicht. In der Einleitung des mit zahlreichen wohlgelungenen 

ufnahmen ausgeſtatteten Berichtes ſpricht Dr. 
namens der notleidenden Kinder der Pfalz den herzlichſten Dank 
aus allen 28 Wohltätern und Mitarbeitern, allen denen, 
welche ein k vollenden helfen, das beſtehen bleiben wird 

leich einem Denkſtein zur Erinnerung an die große humanitäre 

t, welche Amerikaner vollbracht haben. Es folgen ausführliche 
Mitteilungen über die Gründung des Vereins, über die Zu⸗ 
ammenſetzung des Direktoriums, über die Neuyorker Hilfsgeſell⸗ 
chaft, den Sancta iſchen dem Fürſorgeverband der ers 

ſmith, fer rli 2 


und Dr. Schar ner ausfü 


und | 
n aus den amerikaniſchen Heimen der * — tn der 
—— iſchen Kinderheilſtätte Dürkheim, am rg, in 
Spezerbrunn, Namſen, und Dahn mit ein⸗ 
Rede r Beſchreibung der feierlichen Ueber ** Heime an 
die Präſidentin der amerikaniſchen Heime für die Kinder in der 
Rheinpfalz Frau Roja Emmler im Juni und Juli lfd. Jahres. 
Aus faſt allen Heimen find anſchauliche Kindergruppenbilder, ſo⸗ 
wie ſolche, die anläßlich der Uebergabeſeierlichkeiten 44 
nommen wurden, beigefügt. Im Bericht finden wir u. a. auch das 
wohlgelungene Bildnis des Herrn Regierungspräſidenten von 
Chlingensperg als Vorſitzenden des Fürſorgeverbandes der Pfalz 
und 12 Gemahlin als Vorſitzende des Vereins Pfälziſcher 
Ferienheime. Dieſer erſte Jahresbericht über die äußerſt ſegens⸗ 
reiche Tätigkeit der American Homes for children in the Rhein- 
pfalz iſt ſehr umfangreich gehalten und mit einer Sorgfalt zu⸗ 
ſammengeſtellt, die ohne weiteres die volle Hingabe des Heraus⸗ 
gebers an das großzügige, menſchenfreundliche Werk deutlich er⸗ 
kennen läßt. Daher ſind die Pfälzer Herrn Dr. Scharſmith, der 
Präſidentin Frau Emmler und allen deren Mitarbeitern zu 
tieſſtem Dank verpflichtet. Niemals ſoll vergeſſen werden, was 
unſere treuen, von warmer Nächſtenliebe erfüllten Landsleute 
jenſeits des Ozeans im Intereſſe unſerer armen leidenden Kinder⸗ 
welt bisher geleiſtet haben und auf Jahre hinaus zu leiſten 
willens ſind. 4 


eine pfälziſche wucherperiode vor 70 Jahren. 


Der Preiswucher der Nachkriegszeit hat in der Pfalz vor etwa 
70 Jahren einen ſeltſamen Vorläufer gehabt. In den Jahren 
1852 bis 1854 ſtiegen Habgier, Wucher und Uebervorteilung ins 
Ungemeſſene. Bereits im Jahre 1852 befaßten ſich pfälziſche Ge⸗ 
richte mit Wucherprozeſſen, ſo das Bezirksgericht Frankenthal, 
das anfänglich 15 Hauptverfahren durchzuführen hatte, darunter 
einige von bisher in der Pfalz unbekanntem Umfang. Hierbei 
wurden nahezu 700 Einzelfälle von gewerbsmäßigem Wucher nach⸗ 
gewieſen und 19 Angeklagte in die für die damalige Zeit beträcht⸗ 
liche Summe von 150 000 Gulden verurteilt. Allenthalben rückten 
die Gerichte den Volksausbeutern in einer Weiſe zu Leibe, die 
der heutigen Juſtiz völlig fremd iſt. So gingen die Geldſtrafen, 
die binnen kurzem wegen Wuchers verhängt wurden. in die Hun⸗ 
derttauſende von Gulden. In einem einzigen Prozeß wurden 
fünf Wucherer zu über 100000 Gulden verurteilt. ein Haupt⸗ 
ſchuldiger außerdem zu fünf Jahren Gefängnis. Eine größere 
Reihe Beſchuldigter wurden gegen Sicherheitsſummen in Freiheit 
geſetzt und ergriffen die Flucht unter Zurücklaſſung der Beträge. 
Ehrliche Leute, deren Namen fatalerweiſe jenem eines der 
Wucherer gleich lauteten, änderten, um der öffentlichen Verachtung 
willen. ihre Familiennamen. Im Jahre 1854 erklärte der Präſi⸗ 
dent des Pfalzkreiſes bei Eröffnung des pfälziſchen Landrates: 
„Wir leben in den fetten Jahren der Wucherſtrafen. Es iit mir 
dadurch möglich geworden. die bedeutende Schuldenlaſt, die ich 
von meinem Vorgänger übernommen habe, zu tilgen und noch 
15 000 Gulden zu erübrigen.“ Außerdem wurde jedem der 
24 Kantonalvereine des St. Johannisvereins der Pfalz zu wohl⸗ 
tätigen Zwecken die Summe von 150 Gulden. ſpäter mit Schärfer⸗ 
werden der Wucherſtrafen nochmals je 1000 Gulden zugeteilt. 
Durch Hausſuchungen, Beſchlagnahmen und abſchreckende Urteile 
gingen die Gerichte noch jahrelang energiſch vor und machten in 
echter Volksjuſtiz „kurzen Prozeß“ mit den Schuldigen: die ver⸗ 
urteilten Verbrecher am Volkswohl und habgierigen Ausbeuter 
der Notlage ſtanden mit ihren Familien noch lange Jahre unter 
der Verachtung und Fehme der anſtändigen Nebenmenſchen. 


+ 

Kuſel. Auf der naturſchön gelegenen, prächtig ‘cenovierten 
geſchichtlich hervorragenden Burg Lichtenberg bei Kuſel iſt eine 
Jugendherberge eingerichtet worden, die am 22. Oktober 1922 mit 
einem Jugendfeſte, an dem ſich die Bewohnerſchaft der näheren 
und * 1 cag Umgebung zahlreich beteiligt hat, eingeweiht 
wor : 


Lebensart der einzelnen Künſtler und über den Beſitzer der ein⸗ a 
— = der — um 4 
eine kulturelle Tat der Pfalz. — Zuſammen mit dem Pfälziſchen > 
gewerbe ſchaffen. Es ſoll eine Gelelidatt Handwerfs- 
kunſt“ mit einem Großkaufmann an a 
ber pfälzischen drr a 
der pfälziſchen kunſtgewerbliche 7 
Exportfirmen übernehmen. 
Anteilſcheine zu 5000 M. aus f q 
des Pfälziſchen Gewerbemuſeums weiſt fiir 1922/23 hochintereſſante 4 
Vorträge auf von Dr. Graf, Direktor, Kaiſerslautern, Studienrat 9 
Hartwein⸗Speyer, Studienrat Heckenberger⸗Kaiſerslautern. Prof. 
Miller⸗Kaiſerslautern, Oberſtudienrat Dr. Schreibmüller⸗Landau, 2 
Studienprofeſſor Thalhofer⸗Kaiſerslautern, Prof. Ulm⸗Speyer 4 
und Konſervator Zink⸗Kaiſerslautern. 
— 3 


Sele 12 — Rummer 1 


— 


E t “Be Qa a 1 t al Tl E r an Riiden- 


ſchmerzen, Unterleibsleiden, Gicht, Lähmung, Krätze, offenen 
a 3 oe: fü ur 1 9 2 3 Beinen, Falljudt, Negelſtönung und Augenſchmerzen leidet, 


wende ſich vertrauensvoll an mein 


it ein Sedents und Nachſchlagebuch für alle Saardeutſchen. 

St enthalt ernſte und heitere Schilderungen der wirtſchaſtlichen Elektro⸗ Domöopathiſch es 

und politifden Lage im Saargebiet, ausfibrlide geſchichtliche | 

ae Darſtellungen und Zeittafeln, ſaarländiſche Anekdoten, Witze 

* oe uſw, und bekommt durch Beiträge von Paul Keller, Walter Naturheil⸗ In ſtitut 

Note. Frankfurt⸗ Bockenheim, Leipziger Str. 96, Ede Marburger 
id andbuch von dauerndem Wert Straße 1. Behandlung aller inneren und äußeren Krank⸗ 
i Kinder und Kindeskinder. heiten, wenn auch nod fo alt. Viele Dankſchreiben von 

i | Der Preis dieſes ausgezeichneten Werkes beträgt ausſchließ⸗ nah und fern Hegen jedem Beſucher zur Einſicht offen. 
1 ae uch Teuerungezuſchlag 150.— Mark. Sprechſtunden täglich von 8— 12 vormittag, 2—6 nachmittag. 
Sonntags nur 8—12 Uhr vormittags. 
| | Angendiagnoſe. | 
Zaarbrücker Kriegschronik 

* von A. Ruppersberg mit Bildern von Karl Röchling. 
Die großen Tage Saatbrückens und St. Johanns im Jahre 1870 find — — 
1 hier in anregender, erzählender Weiſe wiedergegeben. Wer die 
1 Feiern des 6. Nuguft noch nicht vergeffen hat, wird an dieſem Buche, | Das Saargebiet 7 in Gefahr! f 
i 2 das in feſtem Ceinenband nur 150 M. koſtet ſeine Freude haben. Jeder Deutſche muß Mitglied des 
Ole beiden Werke find durch Dermittlung der Seſchafteſtelle | Bundes „Saar-Berein“ ſein! | 
He des Bundes „Saar- Verein“, Berlin 8W. 11, Röniggrätzer 6 Üùkↄæꝓ 
Straße 94, zu beziehen. — 


— nur erſtkl. Fabrikate, 
N ab Lager oder kurz⸗ 
friſtig lieferbar. 


Friedrich Klein|| Verun W. 155, 


Meierottoſtr. 1. 
SW. 68, Alte Jakobstraße 19 


Fernruf: Amt Dönhoff 9702. 


Saurheingt, Bilder 
aus Stadt und Umgebung 


in Grof-Formaten 


Kaarheimat Kalender 


als Wand ſchmum mit Block und Bild 


Alt-Saarbrücken feit Merian 1624 
Eahfimile-Reproduktionen alter Stiche 


Auswahlſendungen bet Juſicherung umgehender 
Büaſendung und Entnahme von M. 2000 ab 


Aug. Rupp, sertin ny. 87 


Beußelſtr. 76 Gmaufgang 


a * Gar die Schriftleitung vetantwortlich: K. Ommert, Charlottenbur 

Vetlag: Geſchäftsſtelle „Saat- Verein“ Berlin OW. 11, KRiniggriger Straße 94; Druck: utſcher Sdriftenverlag O. m. b. O., Berlin SW. 11. 


Badische Bank Karlsruhe 


Telefon 182-183 Friedrichsplatz 12 Ceieton 182-188 


Telegramm Adreſſe: „Badenbank“ 


Ankauf der vom Reiche als Erſatz 
für Auslandsſchäden gegebenen 


zu kulanten Bedingungen. 
Bei Anſtellung genaue Bezeichnung der Stücke und } 
= Fälligkeiten erforderlich. | 
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